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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſlellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
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Inſeraten - Annahme 
Ketter hagergaſſe Nr. & , 
Die Expedition iſt zur Me 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. ıc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. V. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Beile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


Das billigste Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe 4 und den Abpoleſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 


bracht. 


Wahlvereinen werden? 


dieſe Frage wird neuerdings vielſach in der 


Preſſe erörtert. Anlaß dazu hat eine Mittheilung 


egeben, deren Richtigkeit wir einſtweilen dahin- 


9 9 a 3 
tellt fein laſſen müſſen. Es ift gemeldet, daß 
e A ſich bei dem Wahlverein der 


Liberalen zum Eintritt gemeldet und daß der 


Dorftand ſich über das Geſuch noch nicht ſchlüſſig 


gemacht habe. 


Nach dem 
des enen en und Berfammlungs- 


eſetzes vom 11. ärz 1850 gelten für 
Ane, welche bezwecken, politiſche Gegen- 
ſtände in Verſammlungen zu erörtern, folgende 
Beſchränkungen: 1) fie dürfen keine Frauens- 
perſonen, Schüler und Lehrlinge als Mitglieder 
aufnehmen; 2) fie dürfen nicht mit anderen Der- 
einen gleicher Art zu gemeinſamen Zwecken in 
Verbindung treten, insbeſondere nicht durch 
Comités, Ausſchüſſe, Central-Organe oder ähn- 
liche Einrichtungen oder durch gegenſeitigen Schrift- 
wechſel. — Werden dieſe Beſchränkungen über ⸗ 
ſchritten, ſo iſt die Ortspolizeibehörde berechtigt, vor- 
behaltlich des gegen die Betheiligten geſetzlich ein- 
zuleitenden Strafverfahrens, den Verein bis zur 
ergehenden richterlichen Entſcheidung zu ſchließen. 

Nach dem $ 21 deſſelben Geſetzes unterliegen 
Wahlvereine den oben genannten Beſchrän⸗ 


kungen des § 8 nicht, d. h. fie können ſowohl 


mit einander in Verbindung treten, als auch 


auen, 
Dm 


glieder von Wahlvereinen zu werden. x 
Wenn man lediglich den Wortlaut der beide 
Paragraphen in's Auge faßt, ſo könnte man 
allerdings auf den Gedanken kommen, daß der 


Eintritt in Wahlvereine für Frauen und Lehr- 


linge ohne weiteres geſtattet ſei. Indeß glauben 
wir nicht, daß die reactionär geſinnten Männer, 
welche das Geſetz von 1850 erdacht und durch- 


geführt haben, dieſes Ziel vor Augen 
gehabt haben. die officielle Interpretation 
hat ſich denn auch der Sache bemächligt 


und dem Paragraphen einen Sinn gegeben, der 


die Möglichkeit des Eintritts in Wahlvereine ſo 
ziemlich ausſchließt. 


Es kommt darauf an, „was ift ein Wahl- 


verein?“ Die höchſten Gerichtsinſtanzen haben 
bisher entſchieden, daß Wahlvereine im Sinne 
des § 21 nur ſolche ſind, welche eine Wirkfam- 
keit auf concret bevorſtehende Wahlen entfalten. 
Die Beſtimmung des $ 21 Abſ. 2 iſt nach dieſer 
Entſcheidung nicht auszudehnen auf Vereine, 
welche die continuirliche Bearbeitung der Vereins- 
mitglieder im Sinne eines beſtimmten Programms 
zur Derwirklichung deſſelben durch künftige, noch 
unbeſtimmte Wahlen bezwecken.“ 

Wenn dieſe Interpretation allgemeine Geltung 
erhält, ſo würde das Recht der Frauen, in Wahl- 
vereine einzutreten, jiemlih illuſoriſch werden, 
denn derartige Wahlvereine, welche erſt nach der 
Kusſchreibung der Wahlen ſich bilden und nur 

„) D. -R. 10, S. 56, G.-K. 23, ©. 631, J.-M.-Bl. 
168b, E. 50, F.-M.-Bl. 1869, S. 54. 


Die maſuriſchen Seen. 
Von C. B— rx. 


Lötzen! 2 Minuten! Die oſtpreußiſche Südbahn 
hatte mich abgeſetzt in dem gelobten Lande 
Majuren. Gelobt wegen feiner weltfernen Natur- 
ſchönheiten und aufgeſucht in dem Wunſche, der 
den Culturmenſchen zuweilen beſchleicht, einmal 
abzuſchweifen von der großen Zouriften-Heer- 


ſtraße, auf der einem bei jeder Wegbiegung be- 
Und 


kannte Geſtalten über den Weg laufen. Ur 
richtig, meiner Neigung gefolgt zu ſein, durfte ich 
nicht bereuen; hier ſtreicheln tiefer Waldesfrieden 
und urſprüngliche Naturſchönheit ſanft die über⸗ 
reizten Nerven des Großſtädters zur Ruhe, laſſen 
ihn tief aufathmen in der reinen Luft der Seen. 
Und damit auch der Humor nicht fehle, wird das 
Leben in den kleinen weltabgeſchiedenen Städtchen 
Maſurens zuweilen ein Lächeln auf ſeine Lippen 
locken. 

Friedrich Wilhelm IV. kann eigentlich als Ent- 
decker der eigenartigen Schönheit Maſurens be- 
trachtet werden. Wiederholt hat er mit einem 
Segelboot die großen Seen bereiſt und häufig 
den Wunſch geäußert, daß der Reiz dieſer wald- 
umkränzten Ufer auch von weiteren Kreiſen auf- 
geſucht würde. Das war aber bis zur erft Jahr- 
zehnte ſpäter erfolgenden Eröffnung der oſt⸗ 
preußiſchen Südbahn mit unendlichen Schwierig- 
keiten verknüpft, denn weder Kunſtſtraßzen noch 
Eiſenbahnen eriftirten und kein Dampfſchiff durch- 
furchte die weiten Waſſerflächen. Auch ſpäter blieb 
noch lange der Holztransport-Dampfer, welcher 
die Traften von Süden her nach Lötzen ſchleppte, 
das einzige, recht primitive Derkehrsmittel auf 


Können Frauen Mitglieder von 


in letzter Zeit viel genannten $ 8 


Schüler und Lehrlinge als Mitglieder 


1 den Wade habeh, Dit. 


und auch vom Bundesrath 


während der dauer der Wahlen in Thätigkeit 
ſind, giebt es ſehr wenige. Der Wahlverein der 
Liberalen hat ebenſo wie der Bund der Land- 
wirthe und ähnliche Vereine zwar den Zweck, die 
Wahlen vorzubereiten, aber er iſt eine dauernde 
Einrichtung. 

Auch hieraus geht wieder hervor, daß 
die Reform der geltenden unklaren und ver- 
alteten Beſtimmungen in Betreff des Vereins- 


wurden, außer Kraft zu ſetzen. 8 

Ueber die Wirkungen des zweijährigen Zoll- 
krieges geben folgende Zahlen Aufſchluß: Unter 
den ſpaniſchen Erzeugniſſen, welche mit deutſchen 
Zuſchlagszöllen belegt worden find, ſtehen in erſter 
Linie Wein in Fäſſern und friſche Südfrüchte 
(Apfelſinen etc.). Die Einfuhr dieſer Artikel in 
Deutſchland während der fünf erſten Monate des 
Jahres hat ſich folgendermaßen entwickelt: 


und Verſammlungsrechtes dringend noth- f A 
> 12 Wenn man 112 1 5 e 

daß wir Dutzende von verſchiedenen Vereins- x F - 
rechten in Deutſchland haben und daß BR — eee 
damit die allerempfindlichſten Unzuträglich- 1890 34.008 82819 
keiten und Ungleichheiten entſtehen, fo tritt immer 1893 45 646 79 691 
mehr die Forderung in den Vordergrund, daß 1894 68 998 93 072 
nur auf dem Wege eines einheitlichen deutſchen 1895 25 578 14 678 


1896 20 732 4356 

Aus dieſen Zahlen ergiebt ſich, daß zunächſt bei 
Wein der Abſatz in Deutſchland 1889 bis 1893, 
in denen die ſpaniſchen Erzeugniſſe ſich der Meift- 
begünſtigung erfreuten, erheblich geſtiegen iſt. 
1894 weiſt eine außergewöhnlich große Einfuhr 
auf, weil vor Inkrafitreten der Zuſchlagszölle 
noch möglichſt beträchtliche Mengen zur Verzollung 
gebracht wurden. Der Zollkrieg hat die Einfuhr 
ganz erheblich vermindert, noch mehr die Einfuhr 
in Südfrüchten, obwohl der Conſum Deutſchlands 
in dieſer Zeit beträchtlich geſtiegen iſt. Von der 
Geſammteinfuhr an Kpfelſinen u. ſ. w. lieferte 
Spanien 1893 49 Proc., alſo nahezu die Hälfte, 
1896 dagegen nur zwei Procent! 

Da die deutſchen Zuſchlagszölle auch die Er- 
zeugniſſe der ſpaniſchen Colonien treffen, ſo hat 
auch namentlich der Abſatz Cubas und Portoricos 
nach Deutſchland gelitten. Die früher nicht unbe- 
trächtliche Einfuhr von Konig von dorther hat 
aufgehört, die Einfuhr von Kaffee ift auf ein un- 
bedeutendes Quantum geſunken. Dagegen hat 
ſich die Zufuhr von Rohtabak und Cigarren aus 
dieſen Inſeln trotz der Zuſchlagszölle ungefähr 
auf der früheren Köhe erhalten. 

Das Bild von den Wirkungen des Zollkrieges 
wird vervollſtändigt, wenn man die Entwickelung 
des Verkehrs in dem wichtigſten zollfrei ein- 
gehenden Ausfuhrartikel Spaniens, der auch von 
jedem Kampfzoll verſchont geblieben ift, in Eijen- 
erzen, betrachtet. Deutſchland bezog nämlich an 
ſpaniſchen Eiſenerzen Januar Mai 1889 1 937 893 


Vereinsrechtes den jetzigen, thatſächlich vor- 
handenen und allgemein anerkannten ſchweren 
Uebelſtänden abgeholfen werden kann. 

Dieſe Forderung wird und muß der Reichstag 
ſo lange erheben, bis die particulariſtiſchen 
Neigungen der einzelnen verbündeten Regierungen 
beſeitigt find. Der Artikel 4 der deutſchen Ver- 
faſſung iſt früher nicht in dem Sinne ausgelegt 
worden, wie ihn der jetzige Staatsſecretär des 
Innern interpretirt. Man war früher der 
Meinung, daß dieſer Artikel den verbündeten 
Regierungen die Verpflichtung auferlege, das 
Vereins- und Berſammlungsrecht von Reichswegen 
geſetzlich zu regeln, nicht nur die Berechtigung 
dazu gewähre. Es liegt auch auf der Hand, daß 
unſer ganzes öffentliches Leben auch einheitlicher 
Normen bedarf, welche die Grenzen der Rechte 
und Pflichten der einzelnen Reichsangehörigen 
klar und zeitgemäß beſtimmen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 11. Juli. 
Der Zollkrieg mit Spanien 0 


iſt zu Ende gegangen, ohne daß der Bundesrath 
in Verſuchung gekommen wäre, von der Voll- 
macht, welche die handelsvertragsfeindliche Mehr- 
heit des Reichstages ihm durch das Geſetz vom 
18. Mai v. J. aufgedrängt hat, Gebrauch zu 
machen. Dieſe Vollmacht beſieht 2 1 
die nach dem Zolltarifgeſetz von 1879 zuläſſieen 

10 beſchoſenen Zuf läge 
von 50 auf 100 Proc. zu erhöhen. Der Bundes- 
rath hat von dieſer Vollmacht offenbar in der 
Erwägung nicht Gebrauch gemacht, daß die Zoll⸗ 
belaftung der für die deutſche Induſtrie unent- 
behrlichen Rohftoffe für dieſe nachtheiliger fein 
würde, als für Spanien. Daß es folder zwei- 
ſchneidigen Maßregeln nicht bedurfte, hat ſich in- 
zwiſchen herausgeſtellt. Als am 15. Mai 1894 
das Handelsproviſorium mit Spanien deutſcher⸗ 
ſeits nicht verlängert wurde, weil die Cortes keine 
Neigung zeigten, den deutſch-ſpaniſchen Kandels- 
vertrag von 1893 gutzuheißen, ſetzten die 
ſpaniſchen Schutzzöllner es durch, daß die 


3 248 247 und 1896 4 792 472 Doppelctr. 

Man möge auch aus dieſen Zahlen die Lehre 
ziehen, welche aller handelspolitiſchen Ab- 
machungen wahre Grundlage ſein muß: Friede 
ernährt, Unfriede verzehrt. 

Der Rückgang der Getreidepreife und die 

Loconotirungen. 

Unmittelbar vor Thoresſchluß hat bekanntlich 
Graf Arnim im Reichstage eine Interpellation 
eingebracht, welche die Regierung auf die That- 
ſache aufmerkſam machen ſollte, daß die Coco- 
notirungen an den deutſchen Börſen den that- 


Boppelcentnec, im gleichen Zeitraum 1893 ſchon 


deutſche Einfuhr unter den Marimaltarif geſetzt 
wurde, anſtatt unter den Minimaltarif, der 
unſerem autonomen Tarif entſpricht. Die Zolge 
war, daß auch deutſcherſeits die ſpaniſche Einfuhr 
unter den Maximaltarif geſtellt, d. h. mit Zu- 
ſchlagszöllen belaſtet wurde. Schon nach Ablauf 
von zwei Jahren war die ſpaniſche Regierung zu 
der Einſicht gelangt, daß Spanien in dieſem Zoll- 
krieg den Kürzeren ziehe, und ſo hat ſie ſich von 
den Cortes er mächtigen laſſen, dem 1894 geſtellten 
Derlangen Deutſchlands entſprechend, die deutſche 
Einfuhr unter den Minimaltarif zu ſtellen, falls 
deutſcherſeits die im Mai 1894 verhängten Zoll- 
zuſchläge aufgehoben würden. Binnen wenigen 
Wochen haben beide Käuſer des Congreſſes dieſer 


Vorlage zugeſtimmt, ein Beweis, daß auch die 


ſpaniſchen Schutzzöllner in dem Zollkrieg mit 
Deutſchland ein Haar gefunden haben. Der Bundes- 
rath hat nun beſchloſſen, die Verordnungen vom 
25. Mai 1894 und vom 30. Juni 1895, durch 


den Seen. Erſt ſeit ſechs Jahren, ſeit dem Be- 
ſtehen der maſuriſchen Dampfer - Compagnie und 
der „Veckehrs-Geſellſchaft“ find dem Touriſten 
die Schönheiten dieſes Landſtrichs erſchloſſen 
worden, ſo daß er ohne beſondere Strapazen, ja 
ſelbſt mit beſcheidenen Mitteln ſich einen herrlichen 
Naturgenuß verſchaffen kann. An beſtimmten 
Tagen tritt ein kleiner, aber eleganter, mit allem 
Comfort eingerichteter Dampfer in der Morgen- 
frühe die Reife nach Süden über den Lömentin- 
See, an anderen Tagen nach Norden über den 
Mauer-See an. Wenn die Fahrt gen Norden, 
die in Angerburg endet, auch Gelegenheit giebt, 
die wunderbare Kunſtſchöpfung des Schloſſes 
Beynuhnen ohne große Mühe zu erreichen, ſo iſt 
die Fahrt nach Süden über den Lömentin-, einen 
Theil des Spirding⸗Sees über den Beldahn- und 
Nieder-Gee unendlich viel reicher an Natur- 
ſchönheit. die mächtige, mehrere Quadrat-Kllo. 
meter umfaſſende Waſſerfläche des Löwentin glänzt 
im Früh-Sonnenſchein, die ſanft gewellten, zum 
Theil bewaldeten Ufer liegen noch vom Morgen- 
nebel verſchleiert, als Löten den Blicken der 
Dampfer - Paſſagiere entſchwindet. Stunde un 
Stunde vergeht in müheloſem Anſchauen, een 
liebliche Uferlandſchaften gleich zarten AS: 
Bildchen vorübergleiten. Eine maleriſche 5 0 
Kirche am Ausgang des Cöwentin und in 5 
Ferne die Anlage einer Ziegelei ſind für lang 

die einzigen Zeichen menſchlicher Exiſtenz. 
denn ebenſo ſelten wie Anſiedlungen en 
Ufer begegnet man Gegel- oder Ru 5 
booten auf dem ungeheuren waſſen era 
niemals aber einen anderen Dampfer. 3 
tieffte Ruhe auf dem glatten, kryſtallklaren ann 

deſſen grüne, wunderbar klare Sluth an das 


ſächlich gezahlten Preiſen an der Frühbörſe u. ſ. w. 
nicht entſprechen. Es wurde daran die Aufforde- 
rung geknüpft, dieſem Mißſtande ſofort abzu- 
helfen. Ohne Zweifel hatte die Interpellation, 
die bekanntlich zum Bedauern der Linken zurück- 
gezogen wurde, nur eine demonſtrative und 
agitatoriſche Bedeutung. Sie ſollte eine neue Er- 
klärung für die Thatſache geben, daß der Rük- 
gang des Getreidepreiſes, der zufällig in denſelben 
Tagen begann, wo das Verbot des Termin- 
handels in Getreide im Reichstage beſchloſſen 
wurde, fortdauert. die Preisfeſtſetzung an der 
Börſe ſoll nunmehr für den Preisrückgang 
der Börſe verantwortlich gemacht werden. Graf 
Arnim hat nachher einen Commentar zu der 
Interpellation veröffentlicht, der es in der That 
als ſehr bedauerlich erſcheinen läßt, daß die Sache 
im Reichstage nicht mehr zur Berhandlung ge- 
kommen iſt, weil dadurch der agrariſchen Preſſe 
die fetzt ſehr eifrig betriebene Ausbeutung 


Waſſer der Gletſcher-Seen in den Alpen erinnert, 
nur daß hier die Uferlandſchaft durchaus nicht 
großartig, wohl aber lieblich-idylliſch iſt. Sanft 
gehügelter Boden, beſetzt mit dichtem Nadel- oder 
Buchenwald, am Waſſer Gruppen von Erlen oder 
hellgrünen Birken. — die ſchönſten Partien bringt 
der ſüdlichſte Theil der Seenreiſe vom Städtchen 
Nikolaiken ab. Nikolaiken liegt maleriſch dicht 
am Ufer des Beldahnſees und gruppirt ſich um 
eine Kirche mit ſchlank aufſtrebendem Thurme. 
Die Ankunft unſeres Dampfers ſchien ein Er- 
eigniß zu bilden, denn lebhafte Menſchengruppen 
hatten uns erwartet: Austauſch von Paſſagieren 
und Waarenſendungen. Am Ufer maſuriſche 


Frauen, die in kleinen ſelbſtgeflochtenen Gpahn- 


ſchachteln geräucherte Maränen zum Verkauf an- 
boten. Im Nu hatten fie den Dampfer erklettert 
und verhandelten die köſtlichen Nauchfiſche, die 
bedeutend größer als Heringe waren, ſchockweiſe 
ſammt Kiſte für einen ſehr beſcheidenen Preis. 
Dann noch ein Abſchiedsgruß der Dampfpfeife, 
und hinaus ging's wieder in den grünen Beldahn- 
fee. Wir hatten Gelegenheit, unzählige Mafjer- 
vögel zu beobachten, von denen beſonders 
die ſchwarzköpfigen Zwergenten auffielen, die 
häufig Minuten lang auf dem Waſſer mit 
ſchnellen kurzen Schritten pfeilſchnell neben 
dem Dampfer herrannten, um dann plötz⸗ 
lich in der Tiefe zu verſchwinden, aus 
der fie nach ſehr langer Zeit in un- 
glaublicher Entfernung wieder auftauchten. Auch 
der mafeſtätiſche Ziſchreiher, in zahlreichen 
Exemplaren vertreten, ſtand in halber Büchſen⸗ 
chußweite fo ruhig am Seeufer, als hätte der 
onft äußerſt mißtrauiſche Dogel in dieſem Eldo⸗ 
rabo die Gefahren menſchlicher Nähe noch nicht 


Graf Arnim macht der Börſe 
den Vorwurf, daß ſie unrichtige Noti⸗ 
rungen amtlich als Norm feſtſetze, behauptet 
aber gleichzeitig, der Händler binde ſich dem 
Müller und dem Conſumenten gegenüber nicht 
an die Loconotirungen und verlange höhere 
Preiſe, während er dem Producenten niedrigere 
Preiſe anbiete. Iſt das richtig, ſo können die 
Loconotirungen auch nicht zur Getreidebaiſſe 
dienen. die Hauptſache iſt: Graf Arnim u. Gen. : 
haben die Meinung, die börſenmäßigen Getreide- 3 
preiſe ſeien zu niedrig, der Markt ſei durchaus 
nicht mit Waare überladen, wie es die zur Zelt 
allmächtige Baiffepartei der Berliner Terminbörſe 
fingire; vielmehr ſei im Lande entſchieden Begeyr 
nach effectiver Waare vorhanden. „die thatſäch- 
lichen Derhältniſſe, ſchreibt er, weiſen auf die 
Kauſſe hin; der Berliner Terminmarkt aber ge⸗ 
hört der Baiſſe, die bei der jetzigen Art der Preis- 
notirungen für Locowaare dieſen Theil des 
Marktes in der Getreidebörſe beeinflußt und 
deshalb geben die Loconotirungen ein völlig 
falſches Bild der Marktlage.“ 

So lange man ſich lediglich mit den Notirungen 
der Berliner Productenbörſe beſchäftigt, können 
Behauptungen dieſer Art auf den Leſer einigen 
Eindruck machen. Aber auch nur dann. die 
Behauptung, daß die Getreidehändler an der Ber- 
liner Börſe nach Belieben den Preis drücken 
könnten, ſchwebt völlig in der Luft. der Preis- 
rückgang, über den geklagt wird, vollzieht ſich 
übereinſtimmend an ſämmtlichen Getreidebörſen 
der Welt, in Cyicago und Newyork wie in 
Paris, in Amſterdam wie in Berlin und 
Wien. Er iſt die nothwendige Folge der guten 
Ernteausſichten. An keiner dieſer Börſen herrſcht 
die Annahme, daß die thatſächliche Lage des Ge⸗ 
treidemarktes auf Hauſſe hinweiſe. Nur Graf 
Arnim und ſeine Geſinnungsgenoſſen glauben, 
was ſie aus triftigen Gründen wünſchen müſſen. 
Denn wenn trotz des Berbots des Getreidetermin⸗ 
handels die hohen Getreidepreiſe, welche ſie den 
Landwirthen als die ſelbſtverſtändliche Folge des 
Verbots angepriefen haben, ſich nicht einftellen, 
ſo iſt ihre Autorität erſchüttert. 2 


Herr v. Moſch über die Zuſtände der anti⸗ 

ſemitiſchen Partei.. 

Ein ſehr eifriger Antifemit, Hans v. Moſch 
ſchildert in feiner „Deutſchen Reform” die Zu- 
ftände in der antiſemitiſchen Partei als „troft- 
loſe“. „Die Vereine ſammt und ſonders — jagt 
Herr v. Moſch — in den Städten, wie in der 
Provinz, welten und finken immer mehr in ſich 
zuſammen, und wenn es ſo weiter geht, wird 
auch der letzte lautlos begraben ſein! Ein paar 
klägliche Reite friſten noch durch „Landpartien“, 
„Jamilienabende“, „Stammtiſche“ und durch ge⸗ 
ſchäfts-antiſemitiſche Bemühungen niedrigſter Art 
ihr. Daſein; das iſt aber auch alles! Die Vereine 
in der Provinz, wie die einſt blühenden Vereine 
in den Vororten Berlins, ſind ſchlafen gegangen 
1 1 beſtehen unthätig nur noch dem Namen 
na “ 

Die antifemitifhen Blätter trieben „Abonnenten⸗ 
und Annoncen-Politik“ und die Kaſſen ſeien leer. 
Der Einigkeits Schwindel ſei daran ſchuld. 
„Schroffer denn je ftehen ſich die volksfreundlichen 
„Reformer“ und die pfäffiſch⸗gouvernementalen 
„Liebermänner“ gegenüber.“ Beſonders bitter 
äußert ſich Herr v. Moſche über Hrn. v. Lieber- 
mann. Er ſagt: 

„Seit Herr Zimmermann mit den Sachſen und 
Heſſen dem Kerrn Liebermann v. Sonnenberg die 
Hand gereicht hat, ſeit die ſogenannte „Einigkeit“ 
geſchaffen wurde, ſeit der Zeit iſt die antiſemitiſche 
Bewegung rapide abwärts gegangen! Diefe Sorte 
von „Einigkeit“ iſt auch heller Unfinn, wenn nicht 
etwas Schlimmeres! Die Einigkeit, die auf Verge⸗ 
waltigung der Ueberzeugungen und der Indivi- 
dualitäten bafirt iſt — fo nach Liebermann'ſchem 
Gamaſchenreglement — iſt eine ſchreiende Lüge, 


kennen gelernt. Gegen Mittag war Rudcgzanny, 
der ſüdlichſte Punkt des Beldahn-Gees, erreicht, 
und nach einer kurzen Ruhepauſe hob eine ſinn⸗ 
reiche Schleuſenvorrichtung unſeren Dampfer 
9 Fuß empor auf den um fo vieles höher ge- 
legenen Spiegel des „Nieder“-Gees, der in dieſer 
Beziehung ſeinen Namen mit Unrecht führt. Aber 
— er iſt die Perte der maſuriſchen Seen. Die 
Uferlandſchaft erhält einen hervorragend male- 
riſchen Reiz durch herrliche tiefe Buchten, in denen 
die Waſſerroſe auf der lichtdurchzitterten Fluth 


ſchimmert. Auch ein äſendes Reh hebt 
den Kopf, um nach unſerem fauchenden 
Seeungethüm zu äugen, doch blitzſchnell iſt 


es verſchwunden, denn der Capitän läßt 
eben die Dampfpfeife ertönen — ſein Ki 
Hündchen kennt genau die Stelle und beginnt 
vorher ängſtlich zu heulen — ein vielfaches ftarkes 
Echo kommt aus den Waldbuchten und von den 
Hügeln des anderen Ufers wieder. — Das Auge 
ruht befriedigt auf dem ſanften Zauber dieſes 
Seenbildes, denn nicht die Ufer allein ſind von 
bewundernswerther Anmuth. Mitten in der 
weiten klaren Fluth find grüne Inſeln aufge- 
taucht. Waldhügel wie ſchwimmende Riejen- 
gräber, kaum ein paar Fuß breit Ufer herum, 
die Kügelcontour durch Birken zart verſchleiert: 
andere wieder von größerer Ausdehnung in 
bläulich grünem Zichtenſchmuck. Ueber dem ganzen 
Bilde ein Hauch unentweihter keuſcher Natur- 
ſchönheit. Weit, weit zurück liegt alles Haſten 
und Treiben, und was der culturmüde Wanderer 
ſich für eine Spanne des Ausruhens gewünſcht, 
hier im Maſuren ift es zu erreichen: Idylliſche 
Schönheit und meltferner Naturfrieden. 


J 


ene 


ah 


die fortzeugend Böſes muß gebären! Einen 
Hirſchel, Köhler, Bindewald einerſeits — und einen 
Herrn v. Liebermann andererſeits, einen Förfter 
und einen Iskraut trennt eine ganze Welt voll 
Unterſchiede und aus dem Zuſammenwerfen beider 
Gruppen entſteht keine „Einigkeit“, ſondern ein 
ſaft- und kraftloſes Schemen! Wie der infame 
preußiſche Samaſchen-Bureaukratismus uns noch 
die ganze Reichseinigkeit ruiniren wird, ſo das 
Gamaſchen-Regiment des Herrn v. Liebermann die 
antiſemitiſche Partei!“ 

Es erfüllt ſich, wenn auch langſam, was voraus - 
zuſehen war. der Haß allein hält keine Partei 
zuſammen. 


Neue gufgaben der Kriegervereine. 

Seit längerer Zeit ſchon iſt die Thätigkeit der 
Kriegervereine eine weſentlich andere geworden, 
als in dem urſprünglichen Programm vor- 
geſehen. Jetzt hat der Leiter des deutſchen 
Kriegerbundes, Dr. Hans Natze, einen Plan ent- 
wickelt, der, wie zu erwarten iſt, realifirt 
werden wird. Es wird nämlich die Errichtung 
eines Arbeitsnachweiſes für entlaſſene Reſer viſten 
in's Auge gefaßt. Berlin würde die Centrale ſein 
und die Zweigvereine ſich in den Orten befinden, 
wo die Generalcommandos der Armeecorps ihren 
Sitz haben. Der Arbeitsnachweis ſoll für Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer unentgeltlich ſein, bei 
letzteren ſoll auch kein Druck behufs Eintritts in 
die Kriegervereine ausgeübt werden. Dom Bundes- 
vorſtand ſind Rundſchreiben an die einzelnen 
Derbands- und Bejirksporflände wegen dieſes 
Arbeitsnachweiſes bereits im Gange; es handelt 


ſich zunächſt darum, zu ermitteln, wieweit diefelben - 


an dem Werte mitarbeiten wollen und wie hoch 
ſich die Koſten ſtellen. 


Die Gilberleute in Chicago. 

Die Silberpartei auf der demokratiſchen National- 
convention in Chicago hat durch Ungiltigkeits- 
erklärung mehrerer Dutzend Goldmännerwahlen 
und Einberufung von Anhängern der Silber- 
währung die Zweidrittelmajorität bekommen, 
welche fie zur Ernennung eines Präſidentſchafts⸗ 
candidaten nach ihrer Wahl braucht. Dieſe 
Mehrheit nahm auf der Derſammlung der 
Rationaiconvention das von dem Refolutions- 
comité ausgearbeitete Programm mit 628 gegen 
301 Stimmen an. Nachdem verſchiedene heftige 
Reden gegen die Goldwährung gehalten waren, 
unter denen diejenige des Delegirten Bryan- 
Nebraska, eines früheren Mitgliedes des Con- 
greſſes, beſonders bemerkenswerth war, wurde 
der Antrag des Senators Hill, den Bericht der 
Minorität zu ſubſtituiren, mit 626 gegen 303 
Stimmen abgelehnt. Somit ergab dieſe erſte 
Abſtimmung über eine rein finanzielle Frage 
ſechs Stimmen über die Zweidrittelmajorität, 
welche nothwendig iſt, um die Nominirung für 
die Präſidentſchaft zu ſichern. Eine Rejolution 
Hill, welche die gegenwärtige Verwaltung rühmt, 
wurde ebenfalls abgelehnt, und zwar mit 564 
gegen 357 Stimmen. Ueber die dann vorge- 
nommenen Wahlen zur Aufjtellung von Prä- 
ſidentſchaftscandidaten wird uns gemeldet: 


Chicago, 11. Juli. (Tel.) Bei dem erſten Wahl- 
gange der Aufſtellung der Präſidentſchafts⸗Can⸗ 
didaten erhielten Bland 233, Bryan 105, Pattiſon 
95, Boies 86, Blackburn 83 Stimmen; außerdem 
erhielten Tillmann 17, Teller 8, Gill 1 Stimme. 
185 Delegirte enthielten ſich der Abſtimmung. 
Beim 2. Wahlgange erhielten Bland 281, Bryan 
197, Pattiſon 100 Stimmen; beim 3. Wahlgange 
Bland 291, Bryan 219 und Pattifon 97, beim 
4, Wahlgange Bryan 280, Bland 241, Pattiſon 
96 Stimmen. Beim 5. Wahlgange wurde Bryan 
als Candidat aufgeſtellt. 


In Nempork herrſcht, wie ein Privalbericht von 
dort der „Doſſ. Ztg.“ meldet, nur ſehr geringes 
Intereſſe für die Verhandlungen in Chicago, an 
denen ſich die öſtlichen Vertreter nicht weiter de⸗ 
theiligen würden; man ſei nur erſtaunt über die 
Dreiſtigneit der Silderleute. Nach einer Meldung 
der „Dall News“ freuen ſich ſogar die Nem- 
norker Geſchäftskreiſe über das der demokratiſchen 
National- Convention vorgelegte Programm. 


Sport. 


* Ruderregatta in Hamburg. Am 17. Juli 
findet in Famburg auf der Alfter die alljährliche 
internationale Ruderregatta ſtatt, welche durch 
ihren internationalen Charakter und dadurch, 
daß ſich dort die beiten Mannſchaften Nord- 
deutſchlands meſſen, eine hervorragende Be- 
deutung erlangt hat. Auch aus unſerer Gegend 
nehmen Ruderer an der Regatta Theil, der be- 
kannte Skuller des Danziger Rudervereins, Herr 
Sommerfeld, trainirt für das Rennen um den 
Alſterpokal gegen namhafte Gegner. Auch der 
Stettiner Skuller Herr F. Jentſch, der auch in 
Danzig bemerkenswerthe Erfolge errang, ſtartet 
in zwei Einer-Rennen. 


Die internationale Amateur-Nuderregatta 
in Hamburg findet am 18. und 19. Juli ſtatt. 
Am erſten Tage ſind zehn, am zweiten neun 
Rennen (das Junioren-Achter fällt aus, weil 
Concurrenz fehlt). Die meiſte Beachtung wendet 
ſich dem Rennen für Bierer um den Ehren 
wanderpreis des Kaiſers (Nr. 2 am erſten Tage) 
und dem Jubiläums-Wanderpreiſe (Zweier ohne 
Steuermann) am erſten Tage zu. Jenen ver- 
theidigt der Erſte Kieler Ruderclub von 1862, 
dieſen „Favorite - Kammonia“ in Hamburg. 
Bei beiden tritt auch der Berliner Ruderclub 
mit auf den Kampfplatz, der auch im 
Diererrennen ohne Steuermann am erften Tage 
den Kerausforderungspreis zu vertheidigen hat. 
Der auch angemeldete Petersburger Ruderclub 
ſtartet zuſammen fünfmal. Am zweiten Tage ſind 
die Hauptrennen das für Einer um den Heraus- 
forberungspreis (Alfter-Bokal von 1895), ver- 
theidigt von Crone vom Bonner Ruderverein; 
das für Achter um den Preis von Hamburg (Ber- 
theidiger Germania-Kamburg) und das für Dierer 
um den Preis des deutſchen Nuder verbandes, 
vertheidigt vom Mainzer Ruderverein. 


* Rennen zu Stochbridge am 9. Juli. The 
10 000 Mh. Di 
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Wenigſtens ſpreche es ſich offen für Silberwährung, 
Nichtzahlung der öffentlichen Schuld und Zer- 
ſtörung des nationalen Credits aus. Kein Menſch 
bei geſunden Sinnen glaube daran, daß ein auf 


Grund eines ſolchen Programms ausgerufener 


Candidat je Präſident werden werde. 


Deutſches Reich. 


® Gegen u. Narſchall und für den Welfen ⸗ 
fonds. Ein Berliner Bismarck-Blatt klagt über 
die Aufhebung des Welfenfonds und darüber, 
daß „die Leitung des auswärtigen Refiorts nicht 
in preußiſchen Händen ruht“, d. h. daß Frhr. 
v. Marſchall, deſſen Wiege in Baden ſtand, 
Staatsſecretär des Auswärtigen Amtes ift! Gleich- 
zeitig wird behauptet, daß der Welfenfonds „unter 
engliſch-däniſch-welfiſchen Einflüſſen“ ſeiner Zeit 
preisgegeben worden iſt. 

* Poftor Naumann jagt in feiner „Hilfe“ 
über den Rümtritt des Miniſters v. Berlepſch: 

„Je länger Kerr v. Berlepſch arbeitete, deſto mehr 
wuchs die Nebenregierung Stumms und die Abneigung 
der alten Parteien gegen die Socialreform. Als bei 
der 25jährigen Reichsgründungsfeier der Wilhelms ⸗ 
orden für ſociale Berdienfte gejtiitet wurde, da ſtanden 
noch Stumm und Berlepſch zu beiden Seiten des 
Kaiſers, Berlepſch erhielt die letzte Beſtätigung, daß 
er den Abſichten von 1890 entſpreche, dann aber eilte 
die Zeit der Reformfreundlichkeit ihrem vollen Ende 


entgegen. Nun ſteht nur noch Stumm neben dem 


Kaiſer, ſein Nebenbuhler iſt gefallen .. Im übrigen 
aber iſt es mit Berlepſchs Slurz wüſte und leer ge- 
worden. Hohenlohe —? Bon der Recke —? Brefeld —? 
Hinter ihnen ſtehen zwei Geſtalten, eine lachend und 
die andere drohend: Köller und Stumm.” 

Nun — jo ganz gefährlich find die „Drohungen“ 
des Herrn v. Stumm nicht. Richtig iſt nur, daß 
die Socialpolitik zum Stillſtand gebracht und daß 
insbeſondere ein Geſetz über die Berufsvereine, 
dem Kerr v. Berlepſch bekanntlich günſtig ge- 
ſtimmt war, nicht zu Stande kommen wird. 

Bemerkenswerth iſt übrigens die Koffnung des 
Kerrn Paſtor Naumann, daß „die um das Reichs ⸗ 
blatt“ aufhören werden conjervativ zu fein. Er 


ſchreibt im Briefkaſten der neueſten Nummer der 


„ilfe“: 
„„Man fragt uns, warum wir die verſchiedenen An- 
griffe des „Reichs boten“ 


Herausgeber des „Reichsboten““ als einen redlichen 


Mann ſelbſt dann, wenn er uns gröblich mißverſteht 


und falſch darſtellt; und dann rechnen wir noch immer 
mit der Möglichkeit, daß der „Reichsbote“ in einigen 
Jahren einmal aufhören muß, conjervativ zu fein, Für 


dieſen Fall möchten wir keine Feindſchaft, gerade wie 
es auch unſer Beſtreben iſt, mit allen älteren Chriſtlich- 
ſich von den Conſervativen losgemacht 


Socialen, die 
haben, in Frieden zu leben. Unſer Kampf gilt der 
Selbſtſucht der Großgrundbeſitzer und ihrem politiſchen 
Gefolge. Der „Reichsbote“ hat aber vielfach auf 
Seite der 
war dann in unferen Augen nicht conſervativ.““ 


* fluch eine Antwort. Auf die Frage, wie 
ſich die Unterſtützung des conſervativ-agrariſchen 
Candidaten in Löwenberg, Grafen Noſtiz durch 
den vortragenden Rath im Miniſterium des 


Innern, Herrn v. Holleuffer mit dem Beamten- 


erlaß der Regierung vertrage, weiß die freicon- 
ſervative „Poſt“, die eigentlich gar nicht gefragt 
war, nichts zu erwidern, als daß der Gegen- 


candidat des Grafen Noſtiz ein — Freiſinniger 


iſt! Entſpricht das der Anſicht des Miniſters des 
Innern. jo ſteht wohl eine Abänderung d 
Beamtenerlafjes dahin zu erwarten, daß 


heißt gegen die Regierung agitiren dürfen, auch 
wenn der Gegner ebenſo wie die Regierung den 
Antrag Kanitz als „gemeingefährlich“ bekämpft! 


* Verſammlungscurioſum. In einer Müller- 
verſammlung discutirte man nach einem Vortrage 
über die Bedeutung der Arbeiterorganijationen 
unter „Gewernkſchaftlichem“ über die traurigen 
Zuſtände in einigen Mühlen. Der überwachende 


Beamte ſchien nun aber von Sehnſucht nach 
ſeinem trauten Keim erfüllt zu ſein, er ſtand auf 


und unterbrach einen Redner mit den Worten: 
„Nun hab' ich's aber jatt, die Verſammlung 
hat nun ſchon drei Stunden gedauert, ich dulde 
es nun nicht mehr. Uebrigens ſind die Zuſtände 
in den Mühlen gar nichts Gewerkſchafiliches!“ — 


ſißer) 1., Lieut, Fechls fh. W. „Bergman“ (Reiter | 


Beſitzer) 2., Fptm. Ebmeiers br. St. „Libelle“ (Reiter 
Lieut. Zapf) 3. — Hinderniß- Nennen für Chargen⸗ 
und Dienſtpfer de, drei Ehrenpreiſe, 2500 Meter, Lieut. 
Müllers II. br. W. „Alex“! I., Lieut. Peters br. W. 
„Adrian“ 2., Hptm. v. Klitzings br. W. „Iſidor“ 3. 
— Blahrennen für eigene und Chargenpferde, zwei 
Ehrenpreiſe, 2080 Meter, Lieut. Seydes br. Stute 
„Quitte“ 1., dr v. Klitzings br. W. „Windhund“ 
2., Lieut. der Rei, Hillenbergs br. M. „Kuckuck“ 3, 
— Jagdrennen für ſämmtſliche Pferde, vier Ehren- 
preifs, 
v. Mefterhagens 3.-W. „Bambus“ 2, 
v. Detmerings F.-W. „Namenlos“ 3, 
5.-W. „Ultimo“ 4; 14 Pferde liefen. 


Reujal DS., 6. Juli. Eine außerordentliche Leiſtung 
vollbrachte geſtern früh der „Meiſterſchwimmer von 
Deutſchland“ Lehrer Blafel in Tſchiefer. Bei ſehr 
ſtarkem Gegenwinde, welcher hohe Wellen hervorrief. 
ſchwamm derſelbe in der Oder von Carolath nach Neu- 
ſalz, eine Streche von etwa 8 Kilometer in 80 Minuten. 
Erſchöpft durch die coloſſale Anſtrengung im Kampfe 
gegen den Wind kam er an's Land. 


Lieutenant 
Lieut. Hecks 


* Der Verein für Radwenfahren in Bromberg erläßt 
für das am Sonntag, den 19. Juli d. Is., in Ausſicht 
genommene Rabmeitfahren in den Sport Zeitſchriften 
folgende Ausſchreibung: 1. Hochrad-Hauptfahren über 
5000 Meter um den Ehrenpreis des d. R. B. Dem 
Zweiten und Dritten Ehrenpreiſe im Werthe von 50 und 
30 Mk. Außerdem 2 Sührungspreiſe. 2. Kt 
Dorgabefahren. 2000 Meter. Drei Ehrenpreiſe: 50, 
30, 20 Mark. 3. Tandemfahren. 3000 Meter. Drei 
Ehrenpreiſe: 60, 40, 20 Mk. und ein Zührungspreis, 
4. Niederrad-Hauptfahren. 5000 Meter. Drei Ehren- 
preiſe: 80, 50, 30 Mk. Zwei Führungspreife, 
5. Niederrad-Führungspreisfahren. 3000 Meter. Drei 
Ehrenpreiſe: 60, 30, 20 Mk. Außerdem eine große 
filberne Medaille dem zuerſt über das Band gehenden 
Fahrer, eine kleine ſüberne Medaille dem Zweiten. 
6. Großes Borgabefahren für ein- und mehrſitzige 
Niederräder. 2000 Meter. Drei Ehrenpreiſe: 60, 40, 
20 Mk. Die Rennen find offen für Herrenfahrer aller 
Länder, Es liegen bereits von verſchiedenen namhaften 
Fahrern des In- und Auslandes Nennungen vor, 


Der Schneeſchuhlauf erfordert beſondere 
Gewandtheit und freie Derfügung über die körper 
ewegungen. Ein mit Packeten belaſteter 
eamter iſt aber nicht in dem erforderlichen Maße 

Bewegungen; ſchon die Landbrieſträger⸗ 
hir derlich erwieſen. 


nicht ſchärfer zurückweiſen. 
Der Grund iſt ein doppelter: einmal fchähen wir den 


Pflicht und der Wahrheit geſtanden und 


des 


a as ae 1 
Beamten für den Bund der Landwirthe, das 2) 


Lieut. Rickerts br. St. „Sophie“ 1., Cieut. 


dem Beamten wurde darauf bedeutet, daß das 
von dem Müller Angeführte wohl zur Tages- 
ordnung gehöre. Wenn dem Herrn Beamten die 
Berfammlung zu lange dauere, dann könne er 
ja nach Hauſe gehen, die Müller brauchten ihn 
nicht. Auf keinen Fall ſtünde ihm aber ein Recht 
zu, die Beſprechung nach ſeinem Belieben zu 
kürzen. der Beamte ließ nun die Berfammlung 
ohne Widerrede ruhig gewähren. 


„ Verſuche mit dem kleinkalibrigen Ge- 
wehr werden gegenwärtig von der Heeresver- 
waltung der Bereinigten Staaten gemacht. Von 
Seiten der Militärattachés der Vereinigten Staaten 
im Auslande find beim Kriegsminiſterium Mel- 
dungen eingegangen, aus denen ſich ergiebt, daß 
es in den afrikaniſchen Feldzügen ſchwierig war, 
einen Feind am weiteren Vordringen zu hindern, 
der durch eine Kugel mit Stahlmantel aus einem 
kleinkalibrigen Gewehr mit hoher Durchſchlags⸗ 
kraft getroffen worden war. Sachverſtändige 
ſchreiben das ſowohl der ungeheueren Ge- 
ſchwindigkeit der Geſchoſſe als auch ihrer ge- 
ringen Größe zu. Das neu eingeführte Marine- 
gewehr ſowie das Krag-Jörgenſen'ſche Gewehr 
haben kleines Kaliber (6,25 bezw. 7,62 Milli- 
meter). Jetzt dringt das Geſchoß auf 900 Meter 
durch drei Mann; nach erfolgter Abänderung 
wird es dieſe Durchſchlagskraft nicht mehr haben. 
Es ſoll nämlich ſeine Stahlſpitze verlieren, ſo daß 
der Bleikern zu Tage tritt. Ein ſolches Geſchoß 
drückt ſich breit und verurſacht viel größere Zer- 
ſtörungen. 


Von der Marine. 

H. Panzerſchiffe im Geſecht. Die Frage, 
über welche Schiffstypen die deutſche Marine in 
Zukunft verfügen muß, hat unausgeſetzt die 
leitenden Kreiſe beſchäftigt; es machte ſich im 
Frühjahr ja eine gewiſſe Strömung für die Be- 
vorzung der Kreuzer geltend, der freilich ganz 
hervorragende Marineoffijiere mit dem Bemerken 
entgegentraten, daß Kreuzer und Panzer ſich er⸗ 
gänzen müſſen. Zu der viel erörterten Frage 


nimmt jetzt auch der Capitänlieutenant Weber, 


commandirt zum Obercommando der Marine, 


das Wort; er kommt in feinem Artikel „Panzer- 


ſchiſſe im Gefecht“, der in der vom Nachrichten 
bureau des Obercommandos der Marine redi- 
girten „Marine-Rundſchau“ enthalten iſt, zu fol- 
genden Schlußfolgerungen: 

1) Seit dem Tage von Kinburn iſt die Ausübung 
der Seeherrſchaft von dem Beſitze und der thatkräftigen 
Verwendung von Panzerſchiffen abhängig. Nur dur e 
ſie iſt ein Staat im Stande, einem anderen, nicht a 
ihn angrenzenden Staate ſeinen Willen aufzuzwingen, 
falls jener Panzerſchiffe beſitzt. In einem Kriege 
mit einem angrenzenden Staate können fie durch 
die Möglichkeit, die Seeherrſchaft zu gewinnen und 
das feindliche Land von ſeinen Hilfsquellen abzuſchneiden, 
ſo weſentlich zur Verkürzung eines Krieges beitragen, 
daß nur Länder wie Belgien und die Schweiz ſie 
entbehren können. Mehr als in einem Landhriege gilt 
in einem Seekriege das Wort, daß die beſte Ver- 
theidigung der Angriff ſei. Man könnte nach den bis- 
herigen Erfahrungen ſogar ſagen, er ſei die einzige. 
Das vielgebrauchte Wort „Küſtenvertheidigung“ iſt ein 
hohles Schlagwort. Die einzige Art der Küſten⸗ 
vertheidigung, die eine feindliche Flotte wirklich ab- 
wehrt, beſteht in der Bekämpfung der letzteren in 
offener Seeſchlacht. Andere können wohl Theilerfolge 
erzielen; die Brandſchatzung der Küſte, die Vernichtung 


des ſchwimmenden Nationalvermögens aber können fie 


0 dern. Met. 

) Bei der Ausſichtsloſigkeit, in einer modernen 
Sceſchlacht mit irgend welchen ungepanzerten Fahr- 
zeugen etwas zu erreichen, das des Einſatzes werth 
wäre, ergiebt ſich daher der Schluß, daß eine ſee⸗ 
fahrende Nation gut thut, die für ihre Vertheidigung 
zur See zu erübrigenden Geldmittel in folgender 
Weiſe anzulegen: Der weitaus größte Betrag müßte 
zum Bau und regelmäßigen Erſatz erſthlaſſiger 
Schlachtſchiffe verwendet werden; der Reſt entfällt auf 


drei weitere Tupen, die Panzerkreuzer, Torpedoboote 


und die Stationskreuzer. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 11. Juli. 
Wetterausſichten für Sonntag, 12. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deu tſchland: 


Warm, ſchwül, wolkig. 
ũũ Kd ͤ 
Bunte Chronik. 


Ein Toaſt auf die Damen. 


Die königliche Kofſchauſpielerin Frau Baſte 
ſprach jüngft bei einer Soirée der privilegirten 
Bogenſchützengilde zu Dresden, an der die könig- 
lichen Perrſchaften Theil nahmen, folgenden 
hübſchen Zoaft auf die Damen: 8 

Golt ſchuf die Welt vor alten Zeiten, 
Zum Schluß vom Mann ein Exemplar, 
Und das ſchien freilich anzudeuten, 

Daß Gott ſchon etwas müde war. 

Und als er ſein Geſchöpf beaugte, 

Da fehlte dies, da fehlte das — 

Und an dem ganzen Manne taugte 

Nur eine einz'ge Rippe was. 

Die ward im auch noch fortgenommen, 
Und eine Frau daraus gemacht. 

So ſind wir ſpäter zwar gekommen, 
Jedoch geſchaſſen mit Bedacht. 

Und zu der Frau'n gerechtem Lobe 
Erkennt man auf den erſten Blick: 

Der Mann war nur ein Stüc zur Probe, 
Wir aber ſind das Meiſterſtück! 


Ein Kund als Lebensretter. 


In Mis holch in Ungarn erregt nach der „Neuen 
Ir. Pr.“ die Rettung eines 17 jährigen Mädchens 
durch einen Hund, noch mehr aber die Art und 
Weiſe, wie das Mädchen in Lebensgefahr gerieth, 
großes Aufſehen. Sonntag um Mitternacht 
wurde der Greißler Friedmann durch unaufhör- 
liches Geheul und Gewimmer des großen Hof- 
hundes aus dem Schlafe geweckt. Er ſprang 
aus dem Beit, machte Licht und begab ſich in 
den Kof. Es war ſtochfinſtere Nacht. Bellend 
umſprang das kluge Thier ſeinen Herrn, ſprang 
vorwärts und blieb am äußerſten Ende des Hofes 
plötzlich ſtillſtehen. Friedmann beleuchtete die 
Stelle und ſah zu ſeiner Ueberraſchung an die 
Holzumfriedung angelehnt eine meterlange, 
40 Centimeter hohe Kiſte liegen. Er ſtieß an 
dieſelbe, fie gab einen dumpfen Ton, er wollt 
fie vom Platze rühren, fie war zu ſchwer. Mittler- 
weile erwachte auch der Nachbar, der, Friedmann 
mit der brennenden Laterne in der Fand zu je 
ungewohnter Stunde durch's Fenſter erblickend, 
ſich ſofort zu ihm geſellte. Unterdeſſen erwacht! 
das ganze Geſinde deider Nachbarhäuſer und 
ſammelte ſich um die Kiſte. Die Polizei erjchien, 
zwei Mann hoben den Deckel auf und zum 
Schrecken aller Anweſenden lag in der Kiſte je 
ſammengekauert, hineingepfercht ein Mädchen. 
blaß, beſinnungslos, dem Anſcheine nach todt. 


Herr Regierungs- Präſident v. Holwede 
unternahm heute früh die erſte Fahrt auf dem 
nach ihm benannten, für die Waſſerbau-Inſpection 
Elbing neuerbauten Dampfer ud. Kolwede “. 


* 

* Kreistag. Der Kreistag des Kreiſes Danziger 
Niederung iſt zu Sonnabend, den 25. Juli, nach 
Danzig einberufen worden. Neben der Wahl von 
zwei Kreisausſchußmitgliedern an Stelle der durch 
Ablauf der Wahlperiode ausſcheidenden Herren 
Nickel-⸗Sperlingsdorf und Prohl-Schnakenburg 
und einigen Commiſſionswahlen ſteht als wichtigſte 
Dorlage auf der Tagesordnung der Bau von 
Kleinbahnen und Zufuhrwegen. — Zur Vor- 
beſprechung über die letztere Angelegenheit werden 
am 17. Juli, Nachmittags, in Steegen und Nickels ⸗ 
walde freie Derſammlungen der Intereſſenten ab- 
gehalten werden. 


® 
* 

* MPeichverband. Das Deihamt des Danziger 
Deichverbandes hat in feiner letzten Sitzung eine 
Borftellung an das Miniſterium dahingehend zu 
richten beſchloſſen, den Deich zwiſchen Käſemarg 
und Bollenbude erheblich zu verſtärken, da das 
Deichamt ſonſt würde Bedenken tragen müfjen, 
den Deich zu übernehmen. — Zum Stellvertreter 
des Deichhauptmanns wurde auf drei Jahre Herr 
Klatt-Letzkau gewählt. 


* 

* Auszeihnung. der Erzherzog Eugen von 
Oeſterreich, gegenwärtiger Hochmeiſter des deut- 
ſchen Ordens, hat Herrn Profeſſor Dr. Schultz 
zu Culm in Weſtpr. ſein Porträt mit eigener 
Namensunterſchrift ſowie die ſilberne Kochmeiſter⸗ 
medaille verliehen. 


* 
— 

* Neues Torpedoboot. Ein auf der Schichau⸗ 
ſchen Werft für die deutſche Marine erbauter 
neuer Torpedodampfer langte geſtern in Neu- 
fahrwaſſer an, um von dort aus nach MWilhelms- 
haven zur vollſtändigen Armirung übergeführt 
zu werden. 

* E * 

-e Der Verband der Kandelsgäriner Weſt⸗ 
preußens hatte am Donnerstag einen Ausflug 
zum Beſuch der Gewerbeausſtellung in Graudenz 
gemacht. Im Anſchluß daran fand im Saale des 
„Tivoli“ eine Derſammlung und darauf gemein- 
ſchaftliches Mittageſſen ſtatt. Don Danzig und 
Bororten hatten etwa zehn Herren Theil ge- 
nommen. 
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» Behleidungsvorſchriften für Offiziere und 
Ganitätsoffigiere. In Ergänzung der ſchon 
mitgetheilten Beſtimmungen über die Bekleidung 
ſei noch Folgendes mitgetheilt: 

Bei den Ueberröchen laufen die Knopfreihen parallel, 
womit der nach Art der Ulanka geſiellte Knopfbeſatz 
nicht mehr geſtattet iſt. die Tuchfarbe der Ueberröcke 
für Fußtruppen ift blauſchwarz, nicht mehr ſchwarz, 
während die Farbe der Ueberröche für Küraſſiere, 
Ulanen und Feld Artillerie dunkelblau iſt, wie die 
Maffenröche der Infanterie-Offiziere. Das Gala-Bein- 
kleid der Offiziere der Infanterie ꝛc. iſt nicht mehr aus 
weißem Kaſchmir, ſondern von demſelben Stoff und 
derſelben Farbe wie das lange Beinkleid mit Streifen 
nach Art derjenigen der Generale, jedoch in ihrer 
ganzen Breite zwei Gentimeter ſchmäler als letztere. 

Für radfahrende Offiziere iſt das Tragen der Stiefel- 
hoſe mit ſchwarzen Gamaſchen geſtattet, ſowie mit Ge- 
nehmigung des reſp. Barnifon-Aelteften zu gewiſſen 
Spielen, die eine beſondere körperliche Beweglichkeit 

4 2 


erfordern (Camntennis) das Tragen eines 
nden Civils. * 
* 


* 


* 

* Ueberſeeiſcher Export. Der größte 
Dampfer, der bisher hier geweſen iſt, iſt der 
norwegiſche Dampfer „Nordkyn“ aus Bergen. 
Das Schiff ladet hier und in Hamburg nach 
Amerika ca. 5500 Tons Zucker. In dieſem Jahre 
iſt faſt der ganze Zuckerexport nach Amerika mit 
norwegiſchen Dampfern betrieben worden. In 
nächſter Woche ſoll wieder der große norwegiſche 
Dampfer „Bförgvin“ aus Bergen hier Zucker 
nach Amerika laden. Fr 


4 
Zur Seuerbeſtattung. In der „Thorner 
Zeitung“ leſen wir heute folgende Mittheilung: 
Dem weſtpreußiſchen Conſiſtorium war eine An- 
frage zugegangen, wie ſich die Geiſtlichen bei 


Erſt nach energiſchen Belebungsverſuchen gelang 
es, das Mädchen zum Bewußtſein zu bringen, es 
öffnete die Augen, holte tief Athem, verfiel jedoch 
alsbald wieder in tiefen Schlaf. Der Polizei-Arzt 
conſtatirte, das arme Geſchöpf ſei durch fremde 
Hand gewaltthätig, wahrſcheinlich im narko- 


; tifisten Zuſtande in die Kiſte gepfercht worden; 


— mas 


des arme Mädchen wäre, etwas ſpäter entdeckt, 
gewiß erſticht. Selbſtverſtändlich eurſiren jetzt 
über den ſonderbaren Fall die verſchiedenſten 
Gerüchte, und man glaubt allgemein, daß hier 
ein Der brechen vorliegt. 


Eine Correſpondenz mit Hendrik Witboi. 

Mehrere Lieutenants in Celle (Hannover) 
ſandten, wie die „Celler Zeitung“ miitheilt, am 
14. November v. J. eine launige Poſtkarte an 
Hendrik Witboi ab, folgenden Inhalts: „An den 
Heerführer der Schwarzen in Südweſt- Afrika, 
Herrn Hendrik Witboi. Koch ſchwarz-weiß-roth 
in Südweſt -Afrika. In treuer Waffenbrüderſchaft 
die Lieutenants des 2. hannoverſchen Infanterie- 
Regiments Nr. 77.“ Vor einiger Zeit traf nun 
aus Afrika eine Antwort in engliſcher Sprache 
ein, die überſetzt eiwa folgendermaßen lautet: 
„An die Herren Lieutenants der Garniſon 
Celle: Herzlichen Dank für die Grüße von den 
Kerren Lieutenants. Seien Sie ſo gut und 
nehmen Sie dafür die meinigen zum Dank an. 
Unter herzlichem Gruße bin ich Ihr Waffenbruder 
Hendrik Witboi, Heerführer. 


Ein unterſeeiſches Aluminiumfahrzeug 
haben amerikaniſche Schiffstechniker conſtruirt. 
Es enthält eine Dunamomaſchine, die ihren Be- 
triebſtrom von einer Accumulatorenbatterie 
empfängt. Unterhalb des Bootes iſt eine Rolle, 
die das Kabel trägt, das Boot und Station mit 
einander verbindet. Entfernt ſich das Fahrzeug 
von der Küſte, jo rollt ſich das Kabel ab, um bei 
der Annäherung an die Küſte ſelbſtthätig die 
Rolle wiederum zu umſchlingen. Auf der Küſten⸗ 
ſtation iſt ein Schaltbrett aufgeſtellt, das mit dem 
Kabel in Verbindung fteht. Es trägt ſieben 
Contactſtellen mit den Ueberſchriften: „Vorwärts“, 
„Backbord“, „Steuerbord“, „Steigen“, „Sinken“, 
„Feuer“ und „Zurück“. Beim Einſtellen auf den 
betreffenden Contact führt das Boot ſofort felbft- 
thätig den Befehl aus. Entſprechend mit Tore 
pedos ausgerüftet, könnte, wenn ſich die An⸗ 
gaben beſtätigen, das Aluminiumfahrzeug bei 


einer Küſtenvertheidigung den blockirenden Ariege» 


ſchiffen ſehr gefährlich werden. 


Zeuerbeftattungen zu verhalten hätten. Gonfiftorial- 
präſident Me hat daraufhin einen allge- 
meinen Beſcheid ertheilt, daß der Oberkirchen⸗ 
rath, da das Verbrennen der Leichen gegen die 
kirchliche Sitte verſtößt und dieſe Beſtattungsart 
durch die Betheiligung des kirchlichen Amts be- 
fördert werden würde, die Geiſtlichen der evan- 
eliſchen Landeskirche weder für berechtigt, noch 
ür verpflichtet erachten könne, bei den Feierlich⸗ 
keiten für ſolche Berftorbene, welche zur Ver- 
brennung aus der Gemeinde geführt werden, 
Amtshandlungen Zu verrichten. 


„Schlacht- und Diehhof. 
4, Zuli bis 10. Juli wurden geſchlachtet: 
96 Bullen, 27 Ochſen, 68 Kühe, 219 Kälber, 
488 Schafe, 2 Ziegen, 986 Schweine und 6 Pferde. 
Zur Unterſuchung wurden von auswärts ein- 
geliefert: 57 Rinderviertel, 53 Kälber, 94 Schafe, 
167 Schweinehälſten. 5 


* 1 
» Weſtpreußiſche Gewerbeausſtellung. Die 
Preisrichter haben am donnerstag in Graudenz 
ihre Thätigkeit begonnen. An demſelben Tage hat 
der geſchäftsführende Ausſchuß die letzten Be- 
ſtimmungen über die Präamiirung getroffen. 
Danach ſollen alle zur Ausftellung zugelaſſenen, 
prämiirungsfähigen Gegenſtände, die von den 
Ausſtellern ſelbſt ganz oder in ihrer ſchließ lichen 
Geſtalt hergeſtellt ſind, auch zur Prämiirung zu- 
gelaſſen werden. Als Prämien wurden goldene, 
füberne und bronzene Medaillen ſowie Aner- 
kennungs-Diplome ausgejeht. Außerdem ftehen 
eine Anzahl vom Minifter bewilligte ſilberne und 
bronzene Staatsmedaillen zur Berfügung, welche 
ausſchließlich für hervorragende weſtpreußiſche 
Erzeugniſſe vergeben werden ſollen. 


* 

* Bauthätigkeit in Langfuhr. Abgeſehen 
von einzelnen Neubauten an der Hauptſtraße 
Langfuhrs, dem Kleinhammer Wege etc. findet 
zur Zeit hauptſächlich eine Bebauung des erſten 
Theiles des Jäſchkenthaler Weges, ſowie der 
Straße Johannisthal ſtatt. Am Jäſchkenthaler 
Wege wird die Nr. 2 noch mit einem großen 
Wohnhauſe beſetzt, weiterhin wird ein Doppel- 
wohnhaus gebaut, welchem ſich noch in dieſem 
Jahre ein weiterer Bau anſchließen wird. An 
der linken Seite des Weges iſt auf der einzigen 
noch vorhandenen Bauſtelle, bisher Garten von 
Nr. 27, ebenfalls ein eleganter Neubau in der 
Ausführung begriffen, ſo daß dieſer Theil des 
Jäſchkenthaler Weges nach Zertigftellung der 
erwähnten Gebäude beiderſeitig völlig bebaut 
ſein wird. die Bäke wird alsdann in der 
ganzen Länge dieſes Wegetheiles, wie bisher 
ſchon ſtückweiſe geſchehen, überwölbt bezw. in 
unterirdiſchem Kanal abgeleitet. Wir bemerken 
noch, daß der von uns kürzlich erwähnte 
Bebauungsplan des jüdöftlihen Theiles Lang- 
fuhrs gegenwärtig beim Magiſtrat zur Einſicht 
der Intereſſenten ausliegt. 


* 

Verbot der Geflügeleinfuhr. Wie der 
„K. A. 3.“ aus Inſterburg gemeldet wird, hat 
der Herr Regierungspräſident in Gumbinnen 
auf Anregung des Miniſters für Landwirthſchaft 
an den Centralverein für Littauen und Maſuren 
ein Schreiben gerichtet und denſelben erſucht, ſich 
darüber zu äußern, ob nach den daſelbſt herr- 
ſchenden eee ein Berbot der — 
wi 85 eine erhebliche Stei erung der länd- 

liche n Sie Folge en oder ob 
nach der hiefigen landwirthſchaftlichen 
Betriebe eine ſolche Folge des Einfuhrverbotes 
nicht zu erwarten ſein würde. Der landmirth- 
ſchaftliche Centralverein für Littauen und Maſuren 
hat über die Angelegenheit das Gutachten der 
Kreis- und Zweigvereine eingeholt und in der 
erſten ordentlichen Generalverſammlung zu der. 
felben Stellung genommen. Zunächſt conftatirt 
ietztere, daß die Behauptung der Agrarier, durch die 
Einfuhr von Gänſen werden Diehſeuchen einge- 
ſchleppt, auf Unwahrheit beruhe, da bis jetzt kein 
all bekannt ſei, in welchem Krankheiten oder 
Seuchen durch Gänſetransporte eingeführt ſeien. 
Ferner wird conſtatirt, daß die heimiſche Land- 
wirthſchaft, insbeſondere diejenige Maſurens, in 
hohem Grade an dem ruſſiſchen Gänſehandel 
intereſſirt ſei. Die kleinen Beſitzer kauften ſolche 
Gänſe, um dieſelben nach Stoppelweide und Maſt 
lebend oder geſchlachtet zu verkaufen, und dieſer 
Umſatz ſei von großer materieller Bedeutung für 
die CTandwirthſchaft, auch für die Ernährung der 
ländlichen Bevölkerung. Die Preiſe für die Gänſe 
find jo niedrig, daß die Aufzucht keine gewinn 
bringende ſei. Solche Aufzucht könne nur 
lohnend bei ſehr extenſiver Wirthſchaftsweiſe fein, 
und es müßte als ein verhängnißvoller Fehler 
angeſehen werden, die wirklich preiswerthe Waare 
der Bevölkerung zu entziehen. Indeſſen wurde 
für angemeſſen erachtet, die Einfuhr des ruſſiſchen 
Geflügels unter ſtändige veterinäre Controle zu 


ftellen. & Z 


* 

„ Bezirks-Ausſchuß. Don dem 613,2752 Hectar 
gehen Gutsbezirk Grüneberg mit Lipinken ſind 
1 Trennſtücke von zuſammen 21,5742 Kectar abver- 
kauft worden. In Folge deſſen hat der Kreisausſchuß zu 
Pr. Stargard aus Gründen des öffentlichen Intereſſes ſich 
für die Umwandlung des Gutsbezirks in eine Cand- 
gemeinde ausgeſprochen. Gegen dieſen Beſchluß 
des Kreisausſchuſſes haben ſowohl der RNeſtguts⸗ 
deſitzer als auch die einzelnen Parzellenbeſitzer 
Beſchwerde eingelegt. der Bezirksausſchuß zu Danzig 
deſchloß, den Beſchluß des Kreisausſchuſſes zu Pr. 
Stargard wieder aufzuheben. Der Bezirksausſchuß nahm 
im Gegenſatze zu dem Kreisausſchuſſe an, daß die Zer⸗ 
ſplitterung des Gutsbezirks keineswegs eine derartige 
ſei, daß ſie die Umwandlung des Gutsbezirks in eine 
Landgemeinde erheiſche. Eine ſolche Neuordnung ent- 
halte einen Eingriff in die Rechtsverhältniffe des Reft- 
guts beſitzers und könne gegen deſſen Willen nur dann 
durchgeführt werden, wenn derſelbe die ihm aus der 
Gutsherrlichkeit erwachſenden öffentlichen Laſten und 
Leiſtungen zu erfüllen außer Stande fei. Das Reſtgut 
fei aber noch jo groß, daß die Leiftungsfähigkeit außer 
Frage ſtehe. 

* 


In der Zeit vom 


* 

e Der bienenwirthſchaftliche Nebeneurſus, welchen 
Herr Lehrer Löſcher-Lowin im Kreiſe Schwetz im Auf- 
trage des Gauvereins Danzig geleitet hat, iſt geſtern 
beendet worden. Dom Gauverein war Herr Rector 
Jahnke -Zoppot als Vertreter anweſend, der in einer 
Anſprache den Werth der Bienenzucht in wirthſchaft⸗ 
licher Beziehung herrorhob und den Theilnehmern 
empfahl, das Gelernte in ihrer Heimath zur Ver- 
breitung und Förderung der richtigen Betriebsweiſe 
der Bienenzucht zu verwerthen. Es waren im ganzen 
15 Theilnehmer und zwar 5 Lehrer, 3 Landwirthe, 

Gärtner und 6 Damen anweſend; 3 der leßteren 
waren aus dem Kreiſe Flatow, 1 Bromberg, 1 Dirſchau 
und die übrigen aus dem Kreiſe Schwetz. 

* 


* Neubau. Das Grundſtück Fischmarkt Nr. 20/21 
iſt von Kern Bäckermeiſter E. Kuhn käuflich — 


worden und wird zu einer großen Dampfbäckerei um 
gebaut werden. Der Umbau wird von Herrn Privat- 
baumeiſter Jen ausgeführt. 


* 

* Verband der Kandelsgärtner. Die Gruppe 
Weſtpreußen des Verbandes der Handelsgärtner 
Deutſchlands tagte am Donnerstag im Tivoli zu Grau- 
denz unter dem Borfi des Herrn A. Bauer - Danzig, 
um die Anträge zu berathen, welche auf der Jahres- 
verſammlung des Verbandes in Stettin zur Verhand- 
lung kommen werden. Herr Lenz⸗Schidlitz leitete die 
meiſten Anträge durch kurze Referate ein. Der Antrag 
der Verbandsgruppe Magdeburg, daß den Vertretern 
zu den Verbandstagen nur Reiſekoſten dritter Klaſſe 
ſtatt zweiter Klaſſe vergütet werden ſollen, wurde ab- 
gelehnt, ebenſo der Antrag derſelben Gruppe, dahin 
zu wirken, daß in Zukunft keine Friedhofs- 
gärtnereien von Stadt- oder Kirchengemeinden ein- 
gerichtet werden, und daß den ſchon beſtehenden 
nach Möglichkeit Beſchränkungen auferlegt werden. 
Die Verbandsgruppe Leipzig beantragt, die Errichtung 
einer Verbands-Sterbekaſſe auf Grund der auf der 
letzten Hauptverſammlung berathenen Satzungen noch- 
mals zu beſchließen. Herr Schnibbe- Danzig warnte 
vor der Gründung einer eigenen Kaſſe, indem er auf 
die Hamburger Gärtnerſterbekaſſe hinwies, die nur 
ganz beſcheidenen Anſprüchen genügen könne, obwohl 
fie über ein Kapital von 300 000 Mk. verfüge und alle 
Aemter als Ehrenämter verwaltet würden. Der An- 
trag wurde darauf abgelehnt. Der Verband Braun- 
ſchweig fragt an, ob der Verband in der 
Lage ſei, in Folge des beſtehenden Schul- 
zwanges dahin zu wirken, daß in den Städten, wo 
es möglich iſt, Fachſchulen eingerichtet werden. 
Kerr Bauer ſprach ſich energiſch gegen jede Zwangs- 
ſchule aus, die namentlich für kleinere Städte ganz un- 
möglich ſei; die Gärtner müßten den Unterricht ſelbſt 
in Händen behalten, der facultative Unterricht erziele 
weit mehr. Die Verſammiung ſtimmte dem zu. Auf 
der Verſammlung in Stettin wird der Verbands- Vor- 
ſtand auch einen Antrag betreffend die Organiſation 
der gewerblichen Gärtnerei ſtellen, der aber noch nicht 
formulirt iſt. Die Herren Bauer und Lenz führten aus, 
daß, wenn dieſer Antrag eine Zwangsorganiſation nach 
dem zünftleriſchen Syſtem Berlepſch bezwecken ſollte, 
die Gärtner ſich dagegen wehren müßten, denn die 
Gärtnerei ſei kein Gewerbe, welches ſich in zünft- 
leriſchen Zwang einpreſſen laſſe. Die Berfammlung 
war derſelben Anſicht. 


* 

& Muſikaliſches. Auf der Provinzial - Bewerbe- 
Ausftellung in Graudenz hat Herr Dr. C. Fuchs ein 
Solo-Concert auf dem von M. Lipczyns ki hierſelbſt 
gebauten Flügel gegeben. das Programm enthielt 
2 Sonaten von Beethoven, die G-moll-Sonate von 
R. Schumann, ein a. b. c. von Liszt'ſchen Klangſtücken 
und ca. eine halbe Stunde Chopin. Das Publikum 
ſpendete reichen Beifall und die dortige Preſſe berichtet 
über das Concert mit hohem Lob, u. a. daß unſer 
Künſtler die feurige und phantafievolle Schumann'ſche 
Sonate „durchweg hinreißend“ vorgetragen habe, von 
Chopin beſonders vollendet das Boleri u. ſ. f. Es iſt 
mit Dank anzuerkennen, daß Kerr Dr. Fuchs ſeine 
Kraft dort eingeſetzt hat, um dem provinzialen 
Gewerbefleiße auf dem Gebiete des Pianoforte- 
haues zur Würdigung zu verhelfen. der be- 
treffende Flügel iſt ein erſter Verſuch des ſtrebſamen 
Fabrikanten und wir erfahren, daß er als erſter 
Verſuch überraſchend gelungen iſt und ſeinem Erbauer 
alle Ehre macht, namentlich in den reicheren Klang- 
farben. Anderenfalls hätte er einen in dieſer Be- 
ziehung ziemlich anſpruchsvollen Künſtler auch wohl 
nicht bereit gefunden, ihn zu vertreten. In Folge 
8 unvermuthet concurrirender Umſtände 
war das Concert nicht ſtark beſucht; wahrſcheinlich 
wird noch ein zweites Ausſtellungs-Concert folgen, wie 
es in den Wünſchen der maßgebenden Muſikfreunde 
von Graudenz liegt. Jedenfalls wird Kerr Dr. Fuchs 
im Winter dort concertiren. 0 

In Carthaus hat derſelbe nach ſechs wohlgelungenen 
Concerten dort auch eine Schüleraufführung von zwölf 
Programm-Nummern veranflaltet, die einen deutlichen 
Beweis davon erbrachte, mit welch' eingehendem 
Intereſſe und mit welchem guten Erfolge Hr. Dr. Fuchs 
auch dieſen Zweig ſeiner reichen Thätigkeit pflegt. Es 
fehlte unter den Schülern übrigens weder an Kindern. 
noch an ſolchen, deren Begabung ein mittleres 1 
nicht überſchritt. Jenes Schülerconcert von über zwei 
Stunden Dauer hat in allen Kreiſen dort lebhafte An- 
erkennung und die Dankbarkeit aller näher Pe- 
theiligten gewonnen. 


* 

* Schiffspapiere. Nach einer Mittheilung des 
Herrn Regierungs-Präſidenten an das Vorſteheramt 
der Kaufmannſchaft haben ſich die Regierungen von 
Belgien, Dänemark, Frankreich, Griechenland, Groß 
britannien, den Niederlanden, Oeſterreich-Ungarn und 
Spanien bereit erklärt, die amtlich beglaubigten Aus- 
züge aus den Schiffscertiſicaten als Legitimations- 
papiere an Stelle ber Schiffscertiſicate zuzulaſſen. 


* 


* 

* Unterſuchung von Brunnen. Herr Gtabsarjt 
Dr. Kraſchutzki aus Danzig ift mit der bakterio- 
logiſchen Unterſuchung der Gebrauchswäſſer in vielen 
Garniſonorten des 17. Armeecorps beauftragt worden 
und wird dieſe Unterſuchungen theilweiſe an Ort und 
Stelle vornehmen. 

* 4 * 

* Neuer Kreistaxator. Der frühere Gutsbeſitzer 
Eduard Vogel hierſelbſt iſt für den Kreis Danziger 
Niederung jum Kreistaxator ernannt und vereidigt 
worden. 

* 2 * 

„ Invaliden- und Altersrente, Im Kreiſe 
Danziger Niederung ſind im verfloſſenen Vierteljahr 
an 25 Perfonen Invalidenrenten von 114—140 Mk. 
ährlich und an 10 Perſonen Altersrenten von 106 bis 
61 Mh. jährlich bewilligt worden. 

* 
* 


* Ausflug. Das ig des Grenadier- 
Regiments König Friedrich! unternahm geſtern auf 
einem feſtlich geſchmückten Dampfer, auf dem die 
Regimentshapelle concertirte, einen Ausflug nach Heu- 
bude, wo für die zahlreichen Theilnehmer Vergnügungen 
der verſchiedenſten Art arrangirt wurden. 


* 

„ Ausfahrt. Heute unternahm auf dem Dampfer 
5 5 Unteroffiziercorps des Feld-Artillerie- 
Regiments Nr. 36 eine Fahrt nach dem Durchſtich⸗ 
gebiet bei Einlage und vereinigte ſich nach derſelben 
im Schilling'ſchen Ctabliſſement in Plehnendorf. 


* 

„ Unfälle. Beim Behauen eines Stückes Holz 
8 Zimmergeſelle Wichert geſtern mit ge 

ackbeil fehl und traf ſich in den Knöchel. Er . 

ufnahme im Lazareth in der Sandgrube. — Das 
Kind des Arbeiters Kerdemerſtens ſtürzte geſtern aus 
dem Zenfter in den Hof, kam aber glüchlicher 5 
mit einer ungefährlichen Bruſtquetſchung ab. — 5 
den Wallarbeiten wurde heute der Arbeiter Gandelan 
durch einen Erdrutſch niedergeworfen und von 8 
Erdkloß am Kopfe getroffen, fo daß er bemwuf 5 
liegen blieb. Aus Naſe und Mund blutend, wurde e 
nach dem Lazareth in der Sandgrube gebracht. 


* * E 
* Bebdrohun Geſtern wurde von einem Polize 
1 5 Ber N. wegen Bedrohung ſeines in der 2 
Allee wohnhaften Baters feſtgenommen. N. 5 
in der Wohnung des Vaters Möbel und ſchlug ſchlie 
lich einen Revolver auf ſeinen Dater an. Nach 5 
olizeilichen Vernehmung wurde er heute wieder au 
Ir Haft entlafjen. n 


* 
n tet: 
olizeibericht für den 11. Juli. Derhaf 
14 9 ee 1 Perjon e 
verbrechens, 2 Perſonen wegen Hausfriedensbruchs, 
1 Perſon wegen Biderftandes, 1 Perſon men 
Diebftahls, 3 Perjonen wegen groben Unfugs, 2 Bettler, 


2 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Kinderkorallenarmband, 
n Hawmann, Schüſſel⸗ 
damm Nr. 15, 1 Kadfahrerpeitſche, abzuholen von 
Schlappke Nr. 978, 
Namen 
Schneider Johann Stawitzki, 1 Schlüſſel, 1 Pfand- 
ſchein, abzuholen aus dem Fundbureau der königlichen 
Polizei-Direction. — Verloren: 1 Portemonnaie mit 
ca. 33 Mk. und 1 Concertbillet, abzugeben im Fund- 


abzuholen von Frau Kaufmann 


Herrn Schutzmann Fiſcher I., 


1 Pferdedeche, Quittungskarte auf den 


bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


rn Neuſtadt, 10. Juli. Aeußerem Vernehmen nach 
iſt die von der Stadtverordneten-Derſammlung erfolgte 
Wahl des Bürgermeiſters Scholz in Schippenbeil zum 
Bürgermeiſter von Neuſtadt und des Rechtsanwalts 
Coſack hierſelbſt zum Mitgliede des hieſigen Magiſtrats 
beſtätigt 
worden. — Die Herſtellung einer Pflaſterſtraße von 
Piekelken innerhalb des fiscaliſchen Terrains im Forſt- 
revier Gnewau nach Sagorſch iſt neuerdings in An- 
griff genommen, zu welchem Behufe ca. 30 000 Mk. 
vom Forſtfiscus bewilligt worden find. Dieſer Wege- 
bau iſt von großem allgemeinen Nutzen und ſoll nicht 
allein den Zweck haben, die Abfuhr, den Abſatz und 
eine ergiebigere Verwerthung der reichen Waldproducte 
zu erleichtern, ſondern auch eine beſſere Verbindung 
zwiſchen den Waldortſchaften von Kolleczkau, Bieſch⸗ 
kowitz und den benachbarten Orten herbeizuführen. — 
Auch in dieſem Jahre iſt die Rachenbremſe unter den 
Rehen in den hier benachbarten königl. und Privat- 
forſten aufgetreten; eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
verendeter Thiere find aufgefunden, die dieſer Krank- 
heit erlegen ſind. — In Lenſitz (hieſigen Kreiſes) iſt 
eine mit der Ortsanſtalt vereinigte Telegraphen-Knſtalt 


von dem königl. Regierungspräſidenten 


mit Fernſprechbetrieb eröffnet worden. 


Deutſche und Polen überboten ſich 


ſtimmten geſtern 720 Wähler. 


nächſten Montag amtlich feſtgeſtellt werden. 


Dieſer ließ ſich durch nichts bewegen, 


länders entfernt werden mußte. 


4. Klaſſe. Seit 6 Monaten befindet er fi 
ſuchungshaft und feit mehreren Wochen in 


zubegegen. Die Anklage legt Hilbert 


ein Feuer vorgekommen und bezüglich des letzteren 
Feuers führt die Anklage ebenfalls mehrere Berdadts- 
momente gegen Hilbert an, daß er auch damals der 
Brandſtifter geweſen ſei. Dieſer Brand ſteht aber nicht 
unter Anklage, weil die Strafthat, wenn ſie wirklich 
erwieſen würde, verjährt iſt. Hilbert hat im Jahre 1866 
das Gut Maciejewo von 546 Morgen 6. und 7. Klaſſe und 
einer Wafjermühle mit 4 Gängen und einem Walzenſtuhle 
für 57000 Mk. käuflich erworben. Er behauptet, durch 
Meliorationen und gute Wirthſchaft das Gut fo ver- 
beſſert und in ſo hohe Cultur gebracht zu haben, daß 
ſein Berkaufswerth heute ca. 120 000 Mk. beträgt. Er 
will durchaus nicht in ſchlechter Vermögenslage ſtehen, 
vielmehr zu den beſtgeſtellten Candmwirthen des mittle- 
ren W gehören. Denn auf dem Grundftücke 
laſteten nur 63 000 Mk. Schulden, darunter 42900 Mk. 
Landſchaftsgelder. Im Widerſpruch hiermit ſtehen die 
Steuerreclamationen, welche Angeklagter in letzter Zeit 
eingereicht hat. In denſelben klagt er über fein arm- 
ſeliges Einkommen und über die hohe Schuldenlaſt, 
welche nahe an den Verkaufswerth des Gutes hinan- 
reiche. Beim erſten Brande am I. November 
1867 wurde eine Kathe zerſtört, die 300 Mark 
hoch verſichert war. An Stelle dieſer Kathe 
ließ Kilbert mit Genehmigung der Behörde 
eine Scheune erbauen. Der zweite Brand ereignete ſich 
im Februar 1880 an einem Tage, an welchem der An- 
geklagte mit feinen Angehörigen über die Grenze zum 
Feſt eines ruſſiſchen Offiziers gefahren war. Damals 
wurde die im Jahre 1867 ausgebaute Mühle, ein 
Bienen-Pavillon, eine Bienenlagd und ein Geräthehaus 
eingeäſchert. Die Verſicherungspolice über einen Theil 
dieſer Sachen traf erſt kurz nach dem Brande ein. Im 
ganzen wurden an Hilbert für dieſen Brandſchaden 
11 bis 12000 Mk. vergütet. Nun war damals ſchon 
aufgefallen, daß die abgebrannten Baulichkeiten alle 
von innen aufbrannten, nk Mi fie verſchloſſen ge- 
weſen. Aus dem Bienenpavillon hatte Hilbert — der 
als Bienenzüchter einen großen Ruf genießt — im 
Herbſte zuvor alle Bienenvölker entfernt und für den 
Winter eingemietet. In der Bienenlagd fand man 
mit Schwefel getränkte Tappen. Ein Dienſtmädchen, 
welches in der Vernehmung über den Brand un- 
günſtige Ausfagen gemacht, ſoll plötzlich entlaſſen 
worden ſein. Hilbert erklärte, dies ſei erfolgt, weil 
das Mädchen nlatſchſüchtig war. Die Schwefellappen 
habe er in der Bienenwirthſchaft gebraucht und das 
Einwintern der Bienen in der Miethe erkläre ſich aus 
bienenwirthſchaftlichen Gründen. Der dritte Brand, 
welcher zuerſt zur Anklage ſteht, ereignete ſich in der 
Nacht zum 2. Juni 1894. Hilbert war am Abend 
zuvor mit dem Lehrer Rutz und dem Werkführer Horn 
nach Stanislawowo zur landwirthſchaftlichen Vereins- 
füuns gefahren, Als fie nach 12 Uhr zurückkehrten, 
rach das Feuer gerade aus. Diesmal wurden der 
Schweine-, der Johlen-, der Schafſtall, die Scheune, 
in der fih viele landwirthſchaftliche Maſchinen 
und Geräthe befanden, und eine große enge 
Bauholz; eingeäſchert. die abgebrannten Gebäude 


Elbing, 11. Juli. (Tel.) der Eigenthümer Hopp in 
Rücenau wurde beim Heufahren überfahren und fo 
ſchwer verleht, daß er auf der Unfallftelle ſofort ſtarb. 


K. Schwetz, 10. Juli, Reichstags-Stichwahl. 
Die Agitation vor und an dem geſtrigen Wahl- 
tage war auf beiden Seiten eine äußerſt rührige. 
im Eifer; 
meilenweit wurden Feldarbeiter per Wagen zum 
Wahllokale geholt. Während bei der Wahl am 
25. v. M. hier 623 Stimmen abgegeben wurden, 
Das polniſche 
Wahlcomité ſoll, wie wir aus guter Quelle er- 
fahren, 4500 Mk. zu dem geſtrigen Wahlzwecke 
hergegeben haben. Das Wahlreſultat wird am 


Konitz, 9. Juli. Ein eigenartiger Conflict zwiſchen 
Vermiether und Miether führte geſtern zu der Ab- 
haltung eines gerichtlichen Lokaltermins in einer hieſigen 
Wohnung. Ein älterer Rentier hatte vor mehreren 
Jahren bei dem Beziehen einer Wohnung ſein Klavier, 
das nicht über die Treppe in die Wohnung gebracht 
werden konnte, mittels Flaſchenzuges durch das Fenſter 
(nach Herausnahme des Fenſterkreuzes) mit Erlaubniß 
des Hausbeſitzers in die im erſten Stockwerke belegene 
Wohnung befördert. Da alles gut abgegangen und das 
Jenſter von dem Miether ordnungsmäßig in den alten 
Stand zurüchverſetzt war, rechnete letzterer darauf, daß 
ihm dieſe Vergünſtigung auch bei ſeinem am 1. Juli 
d. Js. erfolgten Umzuge geſtattet werden würde. Er 
hatte jedoch die Rechnung ohne den Wirth gemacht, 
die von ihm 
erbetene Erlaubniß zu geben, und ſo mußte das Klavier 
wohl oder übel in der Wohnung zurückbleiben, wäh- 
rend alle anderen Sachen ſchon herausgeſchafft waren. 
Da eine gütliche Einigung nicht zur erzielen war, ver- 
klagte der ausziehende Miether den Kausbeſitzer und 
hat nach dem geſtrigen Termine nun endlich die Her- 
ausgabe feines Eigenthums erlangt, Aber nicht durch's 
Jenſter wurde das Klavier geſchafft, ſondern über die 
Treppe, von der eine Stufe und ein Theil des Ge- 


y Thorn, 10. Juli. Unter ſtarkem Andrange des 
blihums begann heute vor dem Schwurgericht die 
erhandlung gegen den Gutsbeſitzer Emil Hilbert aus 
Maciejewo (Kreis Thorn) wegen beirügerifcher Brand- 
ſtiftung. Der Angehlagte iſt 61 Jahre alt, zu Zarbowitz 
Maß | in Schleſien geboren und Inhaber des Kronenordens 
in Unter- 

. ! olge eines 
1 im Krankenhauſe. Nur mit Mühe und 
nterſtützung eines kräftigen Mannes vermochte er ſich 
heute die Treppen zum Schwurgerichtsſaale hinauf- 
{ eine voll- 
endete und eine verſuchte Brandſtiftung zur Laſt, und 
zwar ſoll er am 2. Juni 1894 vier Wirthſchaftsgebäude 
jeines Gutes, einen Schweine., Fohlen-, Schafftall und 
eine Scheune, ſowie eine größere Menge Bauholz in 
Brand geftecht, ferner am 6. Oktober v. Is. verſucht 
haben, die Waſſermühle des Gutes Maciejewo in 
Brand zu ſetzen. Außer dieſen Bränden ift in M. 
ſchon am 14. November 1867 und im Februar 1880 


waren zuſammen mit 16050 Mk., das In- 
ventar mit dem Einſchnitt mit 119000 Mk., das 
Bauholz mit 12 000 Mk. verſichert. Die Vergütungen 
für den Brandſchaden betrugen 35575 Mk. für Ge- 
bäude und Inventar und ca. 11000 Mk. für das 
Bauholz. Letzteres ſoll Hilbert nur ca. 2200 Mu. ge- 
koſtet haben. Ferner führt die Anklage als verdächtig 
an, daß Kilbert einige Wochen vor dem Brande faſt 
ſämmtliche landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen 
in die Scheune hat ſchaffen laſſen. Bon einem Rop- 
werk, das beim Brande gerettet worden, ſoll das 
Rad gewaltſam zertrümmert worden fein. Hilbert be- 
gründet das Unterbringen der Geräthe in der Scheune 
damit, daß die Remiſe durch den Sturmwind abge- 
decht worden ſei und es dort durchgeregnet habe. — 
Endlich iſt in der Nacht zum 7. Oktober v. J. ver ſucht 
worden, die Waſſermühle in Brand zu ſtechen. Im 


unteren Theile derſelben befindet ſich eine 
Hächfelkammer, und in dieſer war das Feuer 
am Käckſel angelegt, anſcheinend durch eine 


Oeffnung in der Mauer. Hilbert war an dieſem Abend 
zu Haufe und iſt einige Male auf Pantoffeln hinaus- 
gegangen. Am nächſten Morgen fand man in dem vom 
Regen feuchten Boden verdächtige Spuren. Als man 
Hilbert darauf aufmerkſam machte, äußerte er: „Ach 
was Spuren, das iſt ja Quatſch!“ Dann ſoll er ab- 
ſichtlich die Spuren durch Kin- und Hergehen zertreten 
und angeordnet haben, das Loch in der Wand der 
Mühle zuzumauern, trotzdem der Gendarm geſagt hat, 
es dürfe nichts geändert werden. — In der heutigen 
Verhandlung giebt Hilbert zu, ſämmtliche Brände 
müßten angelegt ſein. Für den zweiten Brand hat er 
ruſſiſche Bauern und Grenzſoldaten in Verdacht, die 
ihm feindlich geſinnt waren. Den dritten Brand könne 
entweder ein Dienſtjunge oder ein Grenzſoldat angelegt 
haben, welche auch nicht auf ihm gut zu ſprechen 
waren. — Die heutige Zeugenvernehmung geſtaltete 
ſich zum Theil ungünſtig für den Angeklagten. das 
Urtheil iſt erſt morgen Abend zu erwarten. 

Stolp, 9. Juli. Meuterei. Ein Trupp von zehn 
Gefangenen war in vergangener Woche in üblicher 
Weiſe zu landwirthſchaftlichen Arbeiten auf das Ritter- 
gut Loſſin mit Begleitung des Hilfsauffehers von 
Treskow geſandt und dort in einem beſonderen Ge- 
wahrſam untergebracht worden. Am Sonntag wurden 
ſechs dieſer Leute zum Fiſchfang ausgeliehen, wobei 
ſie ſich Schnaps zu beſorgen wußten. Als ſie nach ge⸗ 
thaner Arbeit zurüctransportirt wurden, fehlte einer 
von ihnen. Der Aufſeher machte ſich mit drei von den 
zurückgedliebenen, nüchternen Gefangenen auf die Suche 
nach dem Verſchwundenen, den fie dann auch richtig in 
bedenklich betrunkenem Zuſtande fanden. Inzwiſchen 
fingen die in das Gewahrſam gebrachten Leute Skandal 
an und ließen ſich nicht beruhigen, ſo daß auf Erſuchen 
des Aufſehers der Beſitzer, Herr v. Puttkamer, inter- 
veniren wollte. Um Ruhe zu verſchaffen, drohte er mit 
dem Revolver und gab ſchließlich auch einen blinden 
Schuß ab. Hierdurch wurden die betrunkenen Leute 
aber noch mehr gereizt, fielen über ihren Aufſeher, als 
ſich derſelbe ihnen näherte, her und richteten ihn der⸗ 
artig mit Flaſchen- oder Steinſchlägen zu, daß er 
gegenwärtig arbeitsunfähig in ärztlicher Behandlung 
liegt, Erſt der Dazwiſchenkunft mehrerer Leute aus 
dem Dorf gelang es, die Wüthenden zu bändigen. 

Inowrazlaw, 10. Juli. Dieſer Tage wollte der 
Arbeiter G. aus Ruſſiſch-Polen, der aber in Popowo 
bei Kruſchwitz (auf preußiſchem Gebiet) in Arbeit ſteht, 
feine in Ruſſiſch-Polen, aber unmittelbar an der 
preußiſchen Grenze wohnende Familie beſuchen, um 
Frau und Kindern „den erſparten Lohn zu behändigen. 
G. war noch auf preußiſchem Gebiete und etwa zeyn 
Schritte von der ruſſiſchen Grenze entfernt, als die drei 
ruſſiſchen Grenzſoldaten Hinu, Smolukow und Piskanow 
ſich auf den wehrloſen Mann ſtürzten, ihn durch Lanzen 
ſtiche und Säbelhiebe verwundeten und ihm ſeine 
Baarſchaft abnahmen. Dann zerrten ſie ihn — der 
Vorfall trug ſich noch auf preußiſchem Gebiete zu — 
über die Grenze, banden ihn an ein Pferd und zogen 
ihn ſo bis an das nächſte ruſſiſche Cordonhaus. Den 
anderen Tag wurde G. entlaſſen. 2 


Standesamt vom 11. Juli. 


Geburten: Schlachthof-Director Alb. Schieferdecker, 
T. — Buchhalter Auguſt Omnitz, S. — Arb. Johs. 
Koglin, S. — Oberfeuermeiſtersmaat Adolf Stack, T. 
— Hauptlehrer Heinrich Greinert, T. — Maaßſteher 
er Podlech, S. — Arb. Gottfried Adloff, S. — 

aſchinenbauer Eugen Ornowski, TL. — Locomotiv- 
heiger Jofeph Fuhrmann, S. — Arbeiter Julius 
Dirſchauer, T. — Arbeiter Adolf Walter, T. — 
Maſchiniſt Reinhold Schmidt, S. — Schmiedegeſelle 
Julius Kulling, T. — Maurergeſelle Johann Albertzki, 
S. — Generalagent Robert Bötzel, S. 

Aufgebote: Schuhmann Moritz Johannes Ruſch und 
Ida Sophia Roſalie Schmidt, beide zu Hamburg. — 
Bäckermeiſter Hermann Fleiſcher zu Elbing und Anna 
Ottilie Schröter zu Quittainen. — Telegraphen⸗ 
Mechaniker Reinhold Rudolf Conrad Weidel und 
Marie Eva Baltruſchat, geb. Petzel, beide zu Leipzig. 
— Maſchinentechniker Paul Bienko hier und Emilie 
Bechmann zu Baule aft — Kausdiener Michael 
Mlynski und Pauline Kaffe, beide hier. — Fleiſcher⸗ 
. Johannes Jonas und Louiſe Brendtke, beide 
ie 


2 
eirathen: Rentier Ferdinand Auguſt Hinzmann und 
Juſtine Wibrot, geb. Wenzel. — Büchſenmachergehilſe 
Ernſt Karl Emil Kaftan und Maria Eliſabeth Weber. 
— Schmiedegeſelle Joſeph Ronczkowski und Malwine 
Adelheid Schöneberg, geb. Lietz. — Schloſſergeſelle 
Franz George Paul Faatz und Thereſe Marie Bertha 
Zieſe. — Arbeiter Johann Auguſt Peters und Minna 
Franziska Toreſſe, geb. Bernhardt, ſämmtlich hier. — 
Seefahrer Rudolf Theodor Zoch-Ohra und Helene 
Oſſowski hier, 

Todesfälle: T. d. Bierverlegers Anton Konkel, 5 M. 
— Frau Louiſe Weichert, geb. Engler, 65 J. — T. d. 
Arbeiters Adolf MWorſchinski, 6 W. — Frau Maria 
Romſchkowski, geb. Ulbrich, 22 J. — S. d. Schuh- 
machermeiſters Hermann Albrecht, 7 J. — S. d. 
Drechslergeſellen Karl Dipp, 1 J. — S. d. Arbeiters 
Friedrich Gleske, 6 M. — T. d. Arbeiters Valentin 
Nudlaf, 5 M. 

— —-— LLÄLLEÄELAÄWLMLÄLLÄWÄEÄEEEEEEEEEEEE 


Danziger Börſe vom 11. Juli. 
Weizen loco ohne Handel, per Tonne von 1000 Kilogr⸗ 
jeinalajig u. eiß 725 —820 Gr. 117150 Ur 
hombuni.... 725-820 Gr. 116 149. M Br. 
dellbunt .. . 725-820 Gr. 112 147. U Br. 
bunt 740-799 Sr. 110— 144. U Br. 
toi 222... 740-820 8:.104— 144 UM Br. 
ordinar .. . 704-760 Gr. 96-—-140.MNBr. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
104 M, um freien Berkenr 756 Gr. 140 M. 

Auf Zieferung 745 Gr. bunt per Juli zum freien 
Derkehr 140 M Br., tranſ. 106 M Br., per 
Septbr.-Oktbr. zum freien Verkehr 131½ M bez., 
lranſit 98¼ M bez., per Okt.⸗Nopbr. zum freien 
Verkehr 132½ M br., 132 A Gb., tranfii 99% 
M Br., 99 M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ, 105 M bez. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
= 103 M. unterp. > MM, > anch N 

ui Lieierung per Juli-Kuguſt unterpolni Y, 
Br., 68 M Gd, per Geptbr.-Ohibr. int. 103 M 
Br., 102½ Al Gd., unterpolniſch 69 M bez. und 
Br., 68½¼ M Gb., per Oktbr.-Nopbr. inländ. 104 
M Br., 103½ M Gd. unterpoln. 69 M bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 113 
bis 114 M bez. 

Mais per Tonne von 1000 Ailogr. Tranſit 67 M bez. 

Nübſen per Tonne von 1000 Ailogr. Winter- 162 bis 
172 M bez., ruſſ. Winter- 153 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 

3,07 ½ 3,70 M bez., Roggen- 3,70—3,80 M bei. 

— ͤ2—U— . 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von . L. glezander in Danis 


Dr. Lahmann’s 
Pflanzen-Nährsalz-Extract, 2 


ist ein im äusseren Ansehen und der Verwendungsweise dem Fleischextract ähnlicher Extract 
aus besonders nlährsalzreichen Pflanzen und dazu bestimmt, den für die Ernährung so äusserst 
wichtigen Nährsalzgehalt der Speisen zu erhöhen und dadurch die Fehler der landesüblichen 
Zubereitung zu corrigiren, 


> Pflanzen-Nährsalz-Cacab, 
llanzen-Nährsalz-Chocolade, 


Beim Kaiserl. Patent- por ½% Kilo & 2, und & 1, 60, 

amte sub Nr. 3163 ein- sind, weil ohne den bei den gewöhnlichen Cacao’s üblichen Zusatz schädlicher Alkalien von 

getragene Schutzmarke mineralischer Abstammung hergestellt, und weil mit Pflanzen-Nährsalz-Extract bearbeitet, die 
= " einzig wahrhaft gesunden Cacao-Präparate und von bedeutend erhöhtem Nährwertt 


Man verlaı Gratis - Broschü = 1 au — 
von den alleinigen Fubrikanten Hewel & Veithen in Köln a. Rhein. 
Kiuflich in allen Apotheken sowie besseren Colonialwaaren-, Delikatessen- und Droguen-Handlungen. 


Die Bürſten-Fabrik Lotterie. 


von Bei der Expedition der 


Danziger Zeitung“ find 
W. Unger, res muna: 
: Graudenzer Ausitellungse 
Cangenmarkt 47, neben der Börje, Lotterie. Ziehung am 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſämmtlicher Bürſtenwaaren 6. Auguſt 1896. — Loos 


90 zu 1 Dark. 
a für den Hausbedarf, Candwirtfgeftige Aus- 
die Equipage u. die Landwirthſchaft.“ Leung am 7 ae 186. 
Parquet-Bohnerbürſten, Loos zu 2 Mk. 


Parquetboden-Wichſe von O. Fritzed Co., Berlin.] Soppoter Kirchenbau -Lot⸗ 


5 3 terie. Ziehung am 12. 
Stahldrahtbürſten und Stahlſpäne, 
— N der e Auguft 1896. Loos 1 Nn. 


Amerikanische Teppichfegemaſchinen, suhbürtien, “erte einne eu. 


N. 


* 1 


= 1 
LUNGE und HALS 
Kräuter-Thee, Ru s3.Knöterich(Polygonum)ist das vorzüglichste Hausmittel 


bei allen Erkrankungen der Luftwege. Dieses in seiner Wirksamkeit einzig dastehende | 
Kraut gedeiht nur in einzelnen Districten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 


j 
\ 


Umsonst und portofrei versende an 


Jedermann meinen illustrirten 


Die Frachtſätze betragen für den Wagen mit 10009 kg nach 3 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster 


Danzig lege Thor : 5 : 
für die I. III. Kategorie für die IV. Kategorie 
96,90 Rbl. 108,9 bl. 


Fenſterleder, Fenſterſchwämme. e 
Biafjava-Artikel, Beſen, Bürſten ꝛc. er 1896. Loos zu 
5 2 a Cocos- und Rohrmatten, 1 Rothe Kreuz-Lotterie. Zie⸗ 
FE a ae mE e et Perleberger Glanzwichſe, Butzpomade. Scheuertücher.“ hung am 7/12. Dezember 
Bauausſchreibung. 0 ä EEE Tr J ram TE RN £ Loos zu 3,30 MR. i 
Die Inſtandſetzungsarbeiten und der Delfarbenanftrich de ey Len Hass Kohlenmarkt No. 25 Expedition der 
äußeren Flächen an dem hieſigen landſchafklichen Hauptgebäude f am Stockthurm f ‚ 9 
follen an einen Unternehmer vergeben werden. Die Be dingungen S 9 „Danziger Zeitung.“ 
und der Koſtenanſchlag können im Bureau der Beneral-LCand- 6 empfiehlt ſein großes Lager in 
e 1 und gegen Erſtattuns der Copialien krtiger Herren 1 Ang M Con ertion 
ebendaſe eſogen werden. 2 7 
Die Angebote ſind vor dem Eröffnungstermin a j % 7H. 0 8 f 5 
Sonnabend, den 18. Juli d. Is 8 zu billigen aber feſten Preiſen. ine ter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wild wachsen- | 
— Vormittags 11 Uhr, — 73 vom Lager, aus reiner Wolle, den Knöterich. Wer ‚daher an Phihisis, Tuftrühren- (Bronehlal.) Katarık, 77 7 . 
U 5 Di 8 7 „ ten bitæen tionen, Kehlko iden, 1 em „ 
r nn : rent teten eat. ram Ilie Hleinen 
Dearienwerder Meftpr., den 30. Juni 1896. „ 12582, N dom Lager- non i Sto ß . 
Königl. Weſtyr. General-Landſchafts-Direction. 7 derren-Sommerpnletol, 1 Granit-Kamm- a . e 06! Ernst Weidemann, Liebenburg, — nate, 5 Anzeigen 
Die Stationen Aameniua und Kremener der Aulfiihen Süd- dati 8 d d Nufft Süd. garn-Tricot, 8 2 5 SIE | Srhältlich Is N Brochuren mit chen Aausserungen und A tos en oratis. 1 x 
Se 8 = een “IE 8 ) gas v. Lager, von eleg. Schnitt u. ſaub. gef., ä be eee, 
weſtbahnen werden mit Giltigkeit vom 8. Juli n. St. cr. in den Hertel: Hzuge aus reinwoll. Stoff., d 10, 12, 15 M ‚wiebeispielsweisebei: 
Ausnahmetarif 7 für die Beförderung von Getreide u, ſ. w. von N A| lia vom Lager, aus hochf. Cheviot, Kamm Stellengesuchen u. Angeboten 
Rußland über Mlawa nach Danzig und Neufahrwaſſer aufge- hekken⸗ zuge garn, Tricot, Satin, ü 18, 21, 24 U An- und Verkäufen 
FCC Termihungen 
Verpachtungen 


nommen, 
= Serren-Sommerpnletot na Mech aus 24. 27. 20 l. 


von Kamenija 6,9 08,80 R dar Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, Capital h A 
-. fremene F - 111, - Ba Herren-Anzü ach Maaß, aus hocheleg. Stoffen, Satin, ; ; Gapitalgesuchenu.Angeboten 
Im Verkehr nah Danzig Dlivaer Thor, Danzig Weichſelbahn⸗ R re 30. 36. A 200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 


etc. etc. 
übernimmt unter strengster Dis- 
cretion zum billigsten Preisin die 
für die betreffenden Zwecke je- 
weils bestgeeignetstenZeitungen 
die Centr,- Annoncen- Expedition 
von G. L. Dube & Co. 
In Danzig Herm. Dauter, 
Heil. Geistgasse No, 31, 


Die unter Chiffre G. L. Daube 
& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des 3 


hr Kammgarn, engl. Loden à 30, 36, 40 5 5 
hof und Neufahrwaſſer treten zu den vorſtehenden Frachtſätzen die 2 27 a ® 
auf Seite 4 des Tarifs angegebenen Zuſchläge. A — Confirmanden-Anzüge. 

Die tarifmähigen Nebengebühren kommen beſonders zur Er- Ar 5 2 N n und Cheviot, 
hebung. 9 aguct⸗Anzüge aus Tuch, Kammgar eviot, 
3 Die Direction N Angüht a 8, 10, 12 M. 1 
der Marienburg MlawkaerEiſendahn Namens der betheiligten Knaben- u. Kinderanzüge, in hocheleg. Muſt., v. 2—34 Al. 
Verwaltungen. (128228 Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit 
e 2 und gutem Sitz aus und werden unter perſönlicher Leitung 
meines Zuſchneiders unter Garantie geliefert. (1004 8 


25 


Schleiferei in eigener Fabrik. 
Gräfrath b. Solingen. 0. W. Engels. 


kauft und nimmt zum 
höchſten Werth in Zahlung 


— 


Münchener 


Oscar Bieber, Id > illustr. Wochenschrift 25 den Inserenten Band, 
Jumelieru.Boldjchmied. 12 N AN Rheumatismus 


6 Goldſchmiedegaſſe 6. 


Vierteljährlich 8 Mk., 
IN einzelne Nummern 80 Pf. 
h Jede Wochennummer 


mindestens 16 Seiten) mit f 
N neuem farbigem Titelbild. 


Das III. Quartal beginnt mit Nr. 27 Anfang 
Juli und bitten wir die verehrlichen Abonnenten? 
um gelällige baldigste Bestellung, ; 

Abonnentenzahl jetzt 22,000 Explre, 
Auch als Reise-Lektüre sehr begehrt. 


und Aſthma. 


Seit 20 Jahren litt ich an dieſer 
Krankheit, fo daß ich oft wochen⸗ 
lang das Bett nicht verlaſſen 
konnte. Ich bin jetzt pon dieſem 
Uebel befreit und gebe meinen 
leidenden Mitmenſchen über die 
Art und Weiſe gerne Auskunft 
umſonſt und poſtfrei (10642 


Ernst Hess, 
Klingenthal in Sachſen. 


| ; ; ers engeemen bei 6 Sp amers 
OIllelz 1 ae 

t ustr. Preisbücher über 2 

H. Götz l Cu, ger N anehaiTet. | Weltgeschichte. 


Mit besonderer Berücksichtigung der 


* 7 Kulturgeschichte MR: 4 lien Bahnhöfen, 
Ernst Eckardt. Dortmund, ander eee e e 


Prof. Dr. G. Diestel, Prof. Dr. F. Rösiger, 
Prof. Dr. O. F. Schmidt und Dr. Sturmhoefe! H 


neubearbeitet und bis zur Gegenwart fortgeführt 


von 
Prof. Dr. Otto Kaemmel. 
| Dritte, völlig neugestaltete Auflage. | 
Mit 4000 Text - Abbildungen, nebst 300 Kunst- 
nahezu beilagen, Karten, Plänen ete. 
Beziehbar: 1) in 170 Lieferungen zu je 80 Pfg., 0% 
2) in 340 Heften zu je 25 Pfg., 3) in 28 Abtheilungen 
zu je 3 M, 4) in 10 Bänden: geheftet je 8 M. 50 Pfg., 
in Halbfranz gebunden je 10 M. 
Band I, II, V. VI, VII, VIII liegen 
bereits vollständig vor. 
Illustrirte Prospekte überallhin unentgeltlich 


wiederholt die „Münchner Jugend“. j 
Durch alle Buchhandlungen, Postämter undß 
Zeitungs-Agenturen zu beziehen, 


G. Hirth’s Verlag der „Jugend.“ 
ünchen. 


Speeial-Ingenieur für 


Fuabrik- Schornsteine 


Neubau. Reparatur = 
(Höherführen, Geraderichteh, Ausfugen u. Binden 
während des Betriebes). 
Einmauerung von Dampfkesseln. 

Blitzableiter-Anlagen. 724 


Plättet mit 


| Glühstoff. Deutschen Glähstoff-Gesellschaft Dresden | 


it grossem Behagen u. Vergnügen 


. Hausen’s Kasseler Hafer-Kakao, 


| derselbe wird aber auch von Erwachsenen wegen seines 
a; Wohlgeschmackes und seiner guten Dienste bei Magen- 
Ai! leiden, Durchfall und Verdguungsbeschwerden mit Vor- 
liebe getrunken. Hausen’s Kasseler Hafer-Kakao ist nur 
echt mit der Schutzmarke „Bienenkorb“ in Cartons, 
9 5 Würfel in Staniol verpackt, zum Preise von u 1,— 


Ca. 70 Centner gute 


Polſterheede 


hat preiswerth abzugeben 


J. Rodominsky, 


Gumbinnen. (12814 


erhältlich in allen Apotheken, jeder Drogen-, Delicatess- 
und besseren Colonialwaarenhandlung. 
11852) 2 Ha en & Co „Kassel. 5 


rr 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 


Neues feinſtes Humoriſtikum. ö 


Soeben erſchien: 8 
een 170 De] 


Künſtler und Künſtlerinnen, wo⸗ 
runter viele berühmte Bühnengrößen 
aus allen Ländern deutſcher Zunge, 
haben zu dieſer neuen Sammlung 4 
heiterer Dellamationsſtücke, Solo- 
und Duoſeenen u. ſ. w. ihre wir⸗ 
Rungsvollſten humoriſtiſchen . 
Piecen mit Namens⸗Unterſchrift bei⸗ | 
getragen. Da unſere Bühnenkünſtler 
aus Erſahrung wiſſen, was gefällt $ 
und Effekt macht, ſo bildet dieſes 
e ER 2 a l 75 vornehmſte humoriſtiſche De⸗ $ 
Verlag von J. F. Schreiber in Esslingen bel Stuttgar'⸗ Mi ! 5 klamatorium eine Fundgrube gläns 

- 0 zender Perlen des komiſchen Vor⸗ A 
trags, wie ſolche kaum in einem A 
andern Buche zu finden und wovon (| 
jede ein Treffer iſt. — Prächtige 


inen, Abend u. liegend, Compound. u. Zriple- 
Dampfmaſchinen, Maschen mit befter Denttederung. 
Dampfkeſſel, geſchweißt und hydrauliſch genietet. 
Allgemeiner Maſchinenbau eicher dabrin Ein. 


Merperke Moſchinenfahrik u. Schiffsbauwerft A.. 
Grabow a. O. — Stettin. 


Bohnſack. 


Gaſthaus 
„Zur Stadt Danzig“ 


via Vlissingen (Holland) Queenboro. 
Zweimal täglich (auch Sonntags). 


Danzig Abfahrt 10.32 Vm. London Ankunft 9.05 Nm, 
- - 9.42 Nm. - - 1746 Vm. 


Vom 8, Dezember 1895 ist der sehr beschleunigte Dienst 4 f ur. g 
mittelst der neuen Rad- Dampfer „Koningin Wil- [empfiehlt jeine Lager ar 
helmina“, „Koningin Regentes“ und „Prins Idas angenehnue Gesel icht 
Hendrik" in Kraft getreten. Diese Rad- Dampfer jjem Haufe, 3 Sch Br haften, 
zeichnen sich durch äusserst 1 Einrichtung, [Vereine un! ulen, Jeden 
ruhige Fahrt und grosse Seetüchtigkeit aus. Wirkliches [Sonntag friſche Waffeln und 

dnkt, Durchgehende [Räderkuchen. Mitgebradter 
(11180 JIKaffee wird zubereitet. (12799 


Friedr. Sanftleben, 


Re: te ENT, 


r 


Seereise auf 2 Stunden beschr 
Wagen Speisewagen ab Venlo. 


Die Direction der Dumpfschiff.-Ges. Zeeland. 


Ausftattung, Herrliches Ge⸗ — — 8 Ei * 2 
ſchenkwerk. Broſchiert M. 3.—. Ein Wahrer Sch t 
3a i Sehr elegant und überraſchend ſchön St hlb d 345 Meter über d. Meere. bur alle dur, alz 
; gebunden M. 4.50 a a Station der Werra - Bahn, A Verirru urch jugendliche 
thdrucktafeln und 375 Seiten Text. 5 eee eee Saison Mai — Oktober. Idas A Aukte ist 


72 N 1 Schwabacher 'ſche Verlags · 
I. Abteilung: "2 2 3 buchhandlung in Btuffgart, 


Rs 3 Liebenstein in Th. 
Das Tierreich TECH ERRE Mineralreie | Bad Bolsin, ue Gr. Kambın der Stettin - Danger Stahl-, Sool- und electrische Bäder. 


ad Polzin, Eiſenba ! 
21 Tafel DE N \ : zin, Eiſenbahn, altbewährter Kurort, ſtarke Herrliche geschützte Lage, reinstes Quell-Trinkwasser, täglich 
N , SR 5 42 Taten J Eiſenſäuerlinge, Trinßzguelle. kohlenſaure Stahl -Soolbader Kur-Ooncerte, gutes henter, Künstler Ooncerte, Lesesaal, 
mit 850 farbigen EEE in Bahr NEE nit 83 farbigenk | Cipperts Methode), Fichtnadel, Moor-Bäder, Bergluft, außer⸗ Reunions, Jagd, Lawn-Tennis, entsickende Ausfingspunkte eto, 
Abbildungen. * ebe farbigen ordentliche Erfolge bei Blutarmuth, Rheumatismus, Gicht, Frauen. j Hotel Bellevue und Kurhaus Hotel in bester Lage mit vor 
/ 0 3 2 2 72 dt Aur- ‚rei 4 cher verplegung bei ei en Preisen. rospecte und jede 
25 f leiden, Echwächezuſtänden. Maſſage nach Thure Brandt. Auskunft ertheilt Die Bade-Direction. & 
— | \ 2 see Janitalten: Friedrich - Wilhelms Bad, Marienbad, Johannisbad, ; — — 
II. Abteilung: Yun 0 ictoriabad, Neues Kurhaus (auch im Winter) vom 1. Mai bis 30, 
5 5 5 —— September. Volle Penſion, einſchließlich Wohnung 24—36 Mark. 


Planzerich e eee Leipziger Michaelismesse. 
% Taten \ Körpers.“ Aachener Badeofen Die diesjährige hiesige Michaelismesse beginnt für 


ar farbigen EN 10 Taten mit 100 > D. RP. Veber 20006 Stuck in Gross- und Kleinhandel 
SEE 22 1 e Betrieb, mit neuen Verbesserungen. Sonntag, den 30. August, 


Unübertroffenesnaturgeschiehtliches Werk für Schule und Familie, ln 5 Minuten ein armes B ad! und endet 
E2CCCͤͥͤͥĩ§7ê74˙& ! ERSE ST EDERELILEIEISESEDIRE EN .! . 
Besondere Vorzüge dieser Naturgeschichte sind die naturgetrenen * Bis heute unerreicht in Schnelligkeit der Sonntag, den 20. September. 


farbigen Illustrationen, Bilder und Texte stehen auf der Höhe der Zeit. N Heizung und Gas-Ersparniss. is Dodermense wird jedoch erst Monta den 
. 2 


Autoren ersten Ranges haben daran mitgearbeltet- = F ö Di € ie M bö 
Orign. Houben’s Gasheizöfen.|1eaertnauserie "Dienstag, den 15. September. 


Zu beziehen dureh alle Buchhandlungen. Prospecte gratis und franco. — weg, 2—4 Uhr, im Saale der Neuen Börse abgehalten 
u A werden. 


jede Buchhandlung ist im Stande das Werk zur Ansicht vorzulegen. | 1 \ 7 \ J. G. Houben Sohn Carl, Leipzig, den 20. Juni 1896. 
Vollständig in 96 Lieferungen & 50 Pfennig. ; n Aachen. (11923 Der Rath der Stadt Leipzig. 


— TEE Wiederverkäufer an fast allen Plätzen, IIa. 3100. Dr. Georgi. 


Cafe Beyer, 
am Olivaerthor. 

Nur noch kurze Zeit: 
Heute und täglich: 

Die altrenommirten 


Leipziger Sänger. 
u t r. 
Tanz-Humoriſten 
Herrn Paul Belzer, 
(119811 Alles Nähere die Tageszettel. 


. 


1 


Beilage zu Nr. 162 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Erholungs-Urlaub. 
Don Fritz Körner (Potsdam). 
Nachdruck verboten.) 
Es war ein ſchlimmer Winter, 
e 1896. Nur wenige klare, kalte Tage gab es, 
af 


ur defto mehr Nebel, Regen und feuchte Luft. 


Was Wunder, wenn da der grimme Senſenmann 
reichlich Ernte gehalten hat, was Wunder, wenn 
es böſe Krankheiten abgeſetzt hat, die die Nenich- 
heit arg gepeinigt haben. Und der Frühling 
— daß Gott erbarm! — er war in der Hauptſache 
nur eine verſchlechterte Auflage des Winters. So 
jetzt denn ein Jeder feine Hoffnung auf den 
Sommer, der nachholen ſoll, was Winter und 
Frühling verſäumt haben. Und wie es den An- 
ſchein hat, will er das auch thun, ſo daß ihm ein 
cühmliches Andenken ſicher iſt. 

Da werden denn jetzt gar emſig Jamilien- 
conferenzen gepflogen, die den Zweck haben, zu 
ergründen, wie denn der diesjährige Erholungs- 
Urlaub am zweckmäßigſten anzuwenden ſei. Papa 
brütet über Landkarten, ſtudirt Cursbücher und 
Preistabellen, und Rama conſultirt den Hausarzt 
und zieht bei ſämmtlichen Freundinnen des Haufes 
Erkundigungen ein, wo es wohl im Gebir ge oder 
an der See am beſten und billigſten ſei. Denn 
daß der Großſtädter im Hochſommer einige Wochen 
hinaus muß aus den ſtaubigen Straßen, iſt heute 
ſchon eine feſtſtehende Thatſache, die Niemand mehr 
als überflüffig hinzuſtellen wagt. Und wirklich 
wird dem Erholungs-Bedürfniß der Großſtädter 
von Jahr zu Jahr mehr Rechnung getragen. 
Nicht nur die Lehrer und Staatsbeamten erhalten 
ihren Urlaub zugebilligt, auch die Kaufleute, 
Privatbeamten, Journaliften u. j.m. dürfen einige 
Wochen „ausjpannen” aus der Tretmühle der 
Klltagsarbeit. Die Zahl derer, die der Zuſtimmung 
keines Vorgeſetzten oder Arbeitgebers bedürfen, 
um zu reiſen, nimmt derart zu, daß ſelbſt der 
bekannte „Sechſer-Rentier“ unter ſeinen Berufs- 
genoſſen nicht für voll gilt, wenn er im Juli oder 
Kuguſt nicht aus Berlin verſchwindet. Das ſchöne 
Märchen, daß er ſeine „Ferien“ in der Kinterſtube 
ſeiner Wohnung oder höchſtens auf dem Wedding 
oder Geſundbrunnen verbringe, iſt längſt zerſtört: 
die Runde des Stammtiſches verlangt nach ſeiner 
Rückkehr die Erzählung feiner Reiſeerlebniſſe und 
den gebräunten Teint, den der Aufenthalt in der 
Großſtadt nun und nimmer verleiht. Was bleibt 
ihm da alſo übrig, als mit dem allgemeinen 
Reiſeſtrom zu ſchwimmen? — 

Die Frage des „Wohin?“ bedarf natürlich der 
ſorgfältigſten Erwägung; wenn deshalb ein 
Reijepraktikus aus feiner Sammelmappe einige 
praktiſche Anweiſungen giebt, wird dies um ſo 
eher günftig aufgenommen werden, als die Reiſe⸗ 
handbücher doch erſt dann in Action treten 
können, wenn die Route ſchon unwiderruflich 
ſigeſetzt iſt. Ehe dieſe Feſtſetzung aber möglich 
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oder Unterhaltung bei. i 
Das Machtwort über das Ziel der Reife ſpricht 
der Arzt und der — Geldbeutel. Dem Arzt ge- 
bührt die Vorhand, und er hat Recht, wenn er 
die Magenkranken nach Karlsbad, die Rheumatiker 
dach Wiesbaden, Nauheim oder Kiſſingen ſchickt. 
Wo der Arzt das Machtwort zu ſprechen hat, 
handelt es ſich auch weniger um einen Erholungs- 
Urlaub, ſondern um einen Zwangs-Urlaub, der 
gewährt werden muß, aus Kückſicht auf die 
Wiederherſtellung der Geſundheit. Die nicht wirklich 
Kranken, ſondern nur die Erholungs- und Ruhe- 
bedürftigen, können mehr aus eigener Macht- 
vollkommenheit handeln und ſich ihr Reifeziel 
ausſuchen, wo immer auf der Welt die Natur 
beſondere Reize bietet. 

Für dieſe letzteren kann das Reiſen inſofern 


Bocca della Berita. 


Roman von E. Beln. 
14) [Nachdruck verboten.] 

Ignazio lachte wieder. „Vorläufig hoſſe ich auf 
irdiſche barmherzige Hände! — Addio, Menga 
mia!” 

Sie reichte ihm die braunen Finger. 

„Wenn Ihr wieder jagen geht, Wein giebt’s 
hier immer —“ > 4 

„So heißt du mich wiederkehren, kleine ſchwarz- 
äugige Wirthin?“ ; 

Sie blickte unſchuldig zu ihm auf 

„Es kommen Viele, Ihr ſeid der Schönſte und 
ein Conte — es ift eine Freude, Euch zu ſehen.“ 

„Komm einmal in die Stadt, da mach' ich ein 
Bild von dir — frag' nur nach dem Conte Ignazio, 
der ein Maler iſt.“ 

„O, Signore!“ fragte fie ungläubig. 

Er ſchulterte die Fünte und ging. Menga ſetzte 
ſich an den Herd zurück, dachte an Rom, an die 
Scala ſanta, an den blonden Conte und ſchlief 
endlich darüber ein, und als Beppo, beim Anbruch 
der Nacht zurückkehrend, ſich über fie beugte) 
fuhr ſie verſtört in die Höhe und ſtammelte 
„Ignazio ift ein ſchöner Name, das iſt wahr.“ 


VIII. 

Als Beppo am folgenden Morgen aus der 
Capanna trat, ſtieg eben die Sonne über die 
Hügel empor — er ftand und ſah dem Schau- 
ſpiele zu, wie die zuckenden Strahlen nach allen 
Seiten liefen und im Tiber wiederblitzten. Kein 
Laut ringsum, kein zwitſchernder Vogel, auch 
Roms Glockenſtimmen ſchwiegen noch. 

Er blickte um ſich — das Reich da war ſein, 
wenn er ſo träumen wollte — aber doch ſeufzte 
er und dachte an die Schluchten der Volsker⸗ 
berge, an dunkle, winddurchtobte Nächte, an die 
Geſtalten der wagenden Gefährten — wie ſo 
anders war all' das geweſen! 

Da, die Capanna, in der fein Weib ſchlief, 
umſchloß nun alles, für das es ſorgen, leben 
hieß — die wenigen Schritte bis zum Holltiſche 
drüben hin und zurück mit Flafhe und Glas das 
ganze Tagewerk. Er ſah auf ſeine Hände nieder 
und ein ſpöttiſches Lächeln umzog ſeine Lippen 
— die waren ein anderes Handwerk gewöhnt 
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mit dem Kriegführen verglichen werden, als für 
beides drei Bedingungen zu erfüllen ſind. Die 
erſte iſt Geld, die zweite iſt wiederum Geld, die 
dritte iſt abermals Geld! Alſo zuerſt muß die 
Höhe des Reiſekriegsſchatzes feſtgeſtellt werden, 
ehe man an pecuniär waghalſige Pläne herangeht. 
Beſtimmte Normen laſſen ſich nach dieſer Richtung 
hin nicht aufſtellen, die ergeben ſich lediglich aus 
der Individualität des Reijenden. Der eine macht 
die Anſprüche, der andere jene, es mag auch 
Ausnahmen geben, die gar keine machen. Da 
läßt ſich denn nur ein annähernder Durchſchnitts⸗ 
koſtenpunkt feſthalten. der mag für den Durch- 
ſchnittsmenſchen betragen für den Reiſetag 15 bis 
18 Mark, für den Tag des Stillſitzens 12 bis 
15 Mark. Das Reiſegeld iſt in dieſen Satz nicht 
mit eingerechnet, das bildet eine Ausgabe-Pofition 
für ſich, die nach der Höhe des allemeinen Fonds 
in Rechnung zu ſtellen iſt. 

Bei der Berechnung des Zabraeldes müſſen 
alle „Jineſſen“ in Anwendung gebracht werden, 
die ſich irgend anwenden laſſen, denn der Er- 
holungs-Reiſende hat am allerwenigſten Deran- 
laſſung, den Bahnverwaltungen mehr zu zahlen, 
als unbedingt nothwendig iſt, nur deshalb, weil 
er ſich vorher nicht genügend orientirt hat. Er 
muß all die Bortheile in Geſtalt von Gaifon- 
karten, Rundreiſe-Fahrſcheinen, ermäßigten Bäder- 
billets u. ſ. w. ausnutzen, die ihm nur geboten 
werden. da heißt es denn, die Cursbücher 
ſtudiren, auf den Fahrkarten-Bureaux nachzu- 
fragen; für den Berliner iſt die Benutzung der Aus- 
as des Bereins „Zonentarif“ empfehlens- 
werth. 


Iſt dieſe Vorfrage erledigt, dann wird das 
Reifeziel zu weiteren Debatten Anlaß geben. Für 
den Norddeutſchen kommen in der KHauptſache 
zwei Routen in Betracht: an die See oder in's 
Gebirge. Halten wir uns an die Gepflogenheiten 
des Mittelſtandes, jo würde es ſich um die Oſtſee 
und um den Harz, die ſächſiſche Schweiz, das 
Rieſengebirge handeln. Die „oberen Zehntauſend“ 
ziehen die Nordſee vor, fie reifen nach Baiern, 
Tirol, treten in der Schweiz die Gletſcher nieder 
und tauchen rudelweiſe am Adriatiſchen Meer 
ſowohl, als in den Zjords von Norwegen auf. 
Sie haben nicht nothwendig, die Märklein zu 
addiren, die fie ausgeben. das find aber Aus- 
nahmen; die überwiegende Mehrzahl der Er- 
holungs-Bedürftigen muß ſich innerhalb der 
Grenzen einer weiſen Gparjamkeit halten. 


Für dieſe bildet die Oſtſee das Dorado. In 
den billigen Badeorten längs des Strandes 
findet ſich in der Saiſon halb Berlin wieder. 
Wer einen Ferien-Auszug während der drei Tage 
nach Schluß der Schulen vom Stettiner Bahnhof 
aus beobachtet hat, wird einfach „paff“ ſein von 
dem Menſchengewimmel, das ſich da entwickelt. 
Es hat den Anſchein, als ob halb Berlin im Um- 
e begriffen wäre. Und da draußen in Warne- 


daß man g kann, man befini 

ſich in einem Vorort der Reichshauptſtadt. Das 
Seebad bekommt natürlich den reichshaupt- 
ſtädtiſchen Bleichgeſichtern ausgezeichnet. Der Salz- 
gehalt, die Seeluft und der Wellenſchlag thun 
wahre Wunder. Die ſalzigen Fluthen der See 
wirken kräftig auf die Haut und rufen eine 
Steigerung des Stoffwechſels hervor, die Gee- 
luft iſt anregend und belebend, der Wellenſchlag 
thut noch das übrige zur DBerftärkung der erſten 
beiden Factoren. die Geſammtwirkung kann 
jeder an ſich ſelbſt probiren; er fühlt ſich nach 
der Rückkehr wie neu geboren und glaubt im 
Stande zu ſein, den Winter über allen Gefahren 
Trotz bieten zu können. 

In letzter Zeit iſt mit der Reihe der Oſtſeebäder 
die däniſche Inſel Bornholm erfolgreich in Con- 
currenz getreten. Von Stettin aus iſt jetzt nach 
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geweſen. — In der Capanna hing ſeine Flinte — 
ſetzt war ihr Ziel ein ſchüchtern aufflatterndes 
Böglein, ſonſt hatte fie oft im heißen Kampfe 
ſein eigenes Leben vertheidigt. 3 

Lange hatte er geftern auf einem Hügel geſeſſen 
und traumverloren in's Weite geſtarrt und über 
den wunderlichen Wechſel nachgedacht und wie 
es gekommen, daß zwei kleine Weiberhände ihn 
auf ſo völlig andere Pfade gezogen. Erſt in dunkler 
Nacht war er ſeiner Kütte zugeſchritten und hatte 
doch keine rechte Antwort trotz all dem Grübeln 
gefunden. — Menga und Annunziata — Tod 
und Leben waren es geweſen, die ſich gegen ihn 
verbündet hatten. 

Er that einen tiefen Athemzug. Friedlich war 
es ringsum, Frieden lag über der Capanna und 
würde darüber gelagert bleiben lebenslang — 

Lebenslang! Ein Menſchenleben kann ſich weit 
hinausdehnen zu vielen Jahrzehnten — und immer 
Frieden, nie Kampf, nie mehr Glieder und 
Muskeln dehnen und ee bis aufs 
äußerſte — ließ ſich das ertragen? 

155 Wachtel ſtieg auf. Er wandte den dunklen 
Kopf nach der Richtung, wo er ihre ſchmetternde 

timme hörte. 

5 ein Singvogel eingeſperrt wird, verliert 
er den Ton“, ſprach er vor ſich hin. 

Glockengeläut über der Stadt — „wenn die 


Schwengei nicht gerührt werden, ſchweigt das Erz!” 


ann fuhr er mit beiden Känden in ſeine 
re 2 85 „Und wenn der Mann am Nocke 
des Weibes hängt, verlieren ſeine Muskeln die 
Kraft.“ 5 

dle Morgenluft W 5 entblößte Bruſt, 
er riß die Jacke noch weiter auf. 

3 Dandini, auch du bift wie die ge- 
fangene Wachtel und die ſtumme Glocke — > 
kein Ritornell wird dich je mehr feiern, un 
niemand beim Wein mehr von bir reden, du 
biſt nicht mehr die ſüße Furcht der Mädchen und 
der Troſt der kecken Burſchen und der Schrecken 
der Schergen. Dandolo Dandink, du haſt dich 
lebendigen Leibes zu den Todten gelegt. 

Ein knirſchender Eile als habe er feine Zähne 
wild aufeinander gebiſſen. 3 

al kam aus der Holzthür, hob den Kopf 
in der Richtung nach feinem Herrn hinüber und 
legte ſich dann ſtumm vor die Hütte. 

Beppo nickte, es war eine Mahnung⸗ 


dem Eiland eine bequeme Schiffsverbindung ge- 
ſchaffen worden (Rhederei Bräunlich-Stettin), 
während früher der Umweg über Kopenhagen 
genommen oder die ſehr mangelhaft organiſirte 
Derbindung ab Kolberg benutzt werden mußte. 
Die Inſel iſt ein Schmuckkäſtchen landſchaftlicher 
Scenerien, die Bewohner ſind biedere Schiffer, 
die den Fremdling noch nicht als Citrone be: 
trachten, die auszupreſſen das Beſtreben jedes 
Inſulaners ſein muß. Man kennt dort noch 
nicht die Gepflogenheiten unſerer Nordſee-Lands⸗ 
leute auf Helgoland. 

Die Freunde des Bergkletterns und der Gebirgs- 
luft werden zuerſt nach dem Harz ſtreben. Sie 
thun recht daran, denn es giebt kaum lieblichere 
Gefilde als dort. Freilich iſt es heute kaum mehr 
rathſam, die große Touriſtenſtraße einzuſchlagen. 
Da ſtreben ſchon Hotels zum Himmel empor, die 
ihre Hausdiener und befrackten Oberkellner auf 
den Fremdenfang ausſchicken. die Heerſtraßze 
muß thunlichſt vermieden werden, Ausflüge nach 
dem Brocken u. ſ. w. laſſen ſich immer unter- 
nehmen, es iſt nicht nöthig, am ZJuße deſſelben 
zu wohnen. Es hält nicht ſchwer, im Harz und 
im ſchönen Thüringen billige Unterkommen zu 

nden, die Bewohner ſind die denkbar be— 
ſcheidenſten Menſchen. Die Ausläufer des Landes 
nach Baiern zu im Herzogthum Sachſen-Meiningen 
bieten noch immer reizende Punkte und ange- 
nehmen Aufenthalt. Es iſt Thatſache, daß in der 
Induſtrieſtadt Sonneberg der Sommerfriſchler 
für 3—4 Mark täglich ein Praſſerleben führen 
kann, — natürlich immer landläufige Verhältniſſe 
im Auge behalten. In Coburg und Eiſenach ſieht 
es ſchon etwas großſtädtiſcher aus, als im „inter- 
lande“, aber geprellt oder hochgenommen wird 
auch da kein Touriſt. 

Die ſächſiſche Schweiz von „Dräſen“ bis hinab 
nach Bodenbach wird im allgemeinen noch 
viel zu wenig beſucht. Eine Ofter- oder Pfingſt- 
„Spritze“ nach Schandau mit 24ſtündigem Auf- 
enthalte genügt noch lange nicht, um dieſes lieb- 
liche Fleckchen Erde kennen zu lernen. Schandau 
ſelbſt iſt ſchon ein Badekurort geworden, aber 
die ſächſiſche Schweiz iſt ſo groß, daß niemand 
gezwungen iſt, gerade dort zu wohnen. In dem 
nach der Lauſitz, nach Sebnitz zu gelegenen Orte 
Hohenſtein hat ein Berliner Journaliſt täglich für 
Wohnung und volle Penſion eine baare Mark 
ausgegeben, — was er ſonſt noch brauchte, hat 
er den Honoratioren des Städtchens im Skat 
abgewonnen. Welcher Ghkatipieler ſehnt ſich alſo 
nicht nach Kehenſtein in der ſächſiſchen Schweiz? 
Und dann das öſterreichiſche Bodenbach! Ja, in 
der „Poſt“ giebt's da zum Frühſtück ſo viel zu 
eſſen, wie der Berliner für den ganzen Tag 
braucht. Es muß überhaupt ein dicker Strich 
gezogen werden zwiſchen der Speiſekarte in 
Sachſen und der in Böhmen. dieſer Strich 
macht ſich auch in den Getränken bemerkbar. 
Dort „hieſiges“ Bier zweifelhafter Herkunft, hier 


Bilfener, dort ein Ta 5 
Taſſe Mocca. Und dabei ziemlich gleiche 
eifel Erkläret mir, Graf Oerindur ... 

Das Rieſengebirge und fein Altmeiſter Rübezahl, 
fie beide haben eine Sommer ſaiſon, die ſchon in 
wirihſchaftlicher Beziehung einen bedeutenden 
Factor abgiebt für die Gebirgsbewohner. Sie 
rechnen mit der Einnahme, die ihnen der Fremden- 
beſuch bringt; iſt der Sommer ſchlecht, dann giebt's 
im Winter arges Wehklagen, war er gut, dann 
find die Leuihen bis zum Frühjahr aus aller 
Verlegenheit. Die Rieſengebirgsmenſchen find von 
großer Bedürfnißloſigkeit, fie find leicht zufrieden 
geſtellt. der gefährliche Grundſatz, daß der zu- 
friedene Menjd nie genug bekommt, hat bei ihnen 
noch nicht Eingang gefunden. Daß fie ihre 
beneidenswerthe Bedürfnißloſigkeit nicht auch auf 
die Sommergäſte übertragen können, iſt ihr großer 
Kummer. Da ſind denn die Unternehmer von Hotels ꝛc. 
ſchlecht daran. Sie ſollen billig und gut liefern, 


„Sie liebt mich, ſie wird mir nie untreu ſein“, 
ſprach er mit feſtem Ton in die klare Morgen- 
luft, und es war, als wolle er damit alle ver- 
ſuchenden Gedanken bannen. 

Ein Falkenſchrei! 

Der ſchwarzäugige Mann ſtutzte, er hatte ſich 
zum Gehen gewandt, jetzt blieb er lauſchend ſtehen. 

Ein neuer Schreil f 

Noch einmal horchte er, Röthe lief über ſein 
Geſicht, er holte raſch Athem — nun hklang's 
zum dritten Male und raſch als Echo ein gleicher 
Ruf von Beppos Lippen, ein zweiter, noch einer, 
dabei ſpähten ſeine ſcharfen Augen umher, bis 
fie unweit einer Hügelwelle einen dunklen Gegen- 
ſtand ſich regen ſahen. 

Mit wenigen Schritten war Beppo dort, der 
Andere auf den Füßen. 

„Pippo, du!“ 

„Ich, Capitano!“ 

Es war, als wolle Beppo mit der haſtigen 
Geſte die Anrede verbieten, aber ſeine Augen 
blitzten bei der Frage: „Woher kommſt du, wie 
fandeſt du mich?“ 

„Es iſt eine lange Geſchichte, Capitano, ein 
Suchen auf und nieder die Campagna — aber 
da biſt du, da iſt der Pippo — und Pippo wartet 
roch immer auf den Kandſchlag und auf den 
Gruß.“ 

„Willkommen!“ 

Beppo drückte ihm die Hand. „Siehſt du es 
nicht! Was fragft du noch? Ich bin nie lang und 
breit mit Worten geweſen!“ 

„Nein, aber raſch und entſchloſſen zum Handeln!“ 

„Erzähle!“ gebot der andere und zog ihn auf 
den Rafen neben ſich. 

„Was iſt da viel zu erzählen, Capitano“, klang 
es wie grollend aus der Bruſt des wetterbraunen 
Mannes, „ſeit du von uns gegangen biſt, an 
jenem Abend in Ninfa, ſind wir ein verſprengtes 
Häuflein geweſen — nichts hat mehr zufammen- 
halten wollen, ſo viel Köpfe wir waren, ſo vlele 
Capitant haben fein wollen — und jo kam's, 
daß ſchließlich jeder auf eigene Zauft ſein 
Wagniß unternommen hat, Den Ricco haben 
die Carabinieri am dritten Tage er- 
ſchoſſen, Fortunato hat einen Beſuch bei ſeinem 
Bruder, dem Gacerdote, gemacht und iſt ertappt 
worden, und wie die Hilfe kam und ihn 
fefigenommen hatte, ſah der arm don Ca el 
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fie ſollen Großſtädter fein bei kleinſtädtiſchen 
Preiſen. das reimt ſich ſchlecht zuſammen und 
ſo kommt ein wirthſchaftlicher „Krach“ in den 
Borbergen wohl vor. In Schreiberhau gab's 
ein gutes Hotel hoch oben am Berg. Die Preiſe 
waren die denkbar niedrigſten, trotzdem aber 
ließ ſich gegen die Güte und Reichlichkeit der 
Speiſen nichts einwenden. die Sommergäſte 
waren entzückt, fie aßen wie die Gcheunen« 
dreſcher — „Na, Herr Wirth,“ meinte der Eine 
mit kauenden Backen, „das war wieder 'mal vor- 
züglich heute. Dabei der billige Preis, — was 
werden Sie denn dabei machen?“ Der Hotelbeſitzer 
verzog angeſichts der ſchmauſenden Geſellſchaft 
keine Miene. „Was ich machen werde? Das iſt 
doch ganz klar, — pleite werde ich machen.“ — 
Er hat pünktlich Wort gehalten: im Spätherbſt 
fuhr er hinein nach Hirſchberg und meldete den 
Concurs an; einer jener ſeltenen Gemüthsmenſchen, 
die bei einer Pleite nichts verdienen! 

Im Hochgebirge, von der neuen ſchleſiſchen 
Baude oder Krummhübel an aufwärts, entwickelt 
ſich während der Sommermonate das regſte Leben 
und Treiben. Das Koppenhoſpiz kann ſelten die 
Gäſte alle unterbringen, die einen Sonnenaufgang 
1000 Meter hoch bewundern wollen. Da bleibt 
denn fo mancher unterwegs ftecken. die Prinz 
Heinrich-Baude nimmt ihn gaſtfreundlich auf, 
ebenſo die Rieſen-Baude, er braucht alſo nicht zu 
verſchmachten. der Aufſtieg zur Koppe koſtet 
immerhin „Puſte“, ſo daß kräftige Lungen dazu 
gehören, den Zelskegel ohne Ruhepauſe zu er- 
klimmen. Oben giebt es großen Klim-Bim wie 
im Tingel-Tangel, auf der preußifhen Seite 
manierlich, auf öſterreichiſchem Grund und Boden 
herrſchen etwas lockere Sinnen vor. Zum Klaage 
des Leierkaſtens wird geſungen, wird getanzt. 
Kur; vor Sonnenaufgang läutet die Kuhglocke, 
— da wird man Zeuge von drolligen Scenen. 
Es erhebt ſich ein wüſtes Durcheinander, das 
ſelbſt der aufſteigende Sonnenball nicht zu ent- 
wirren vermag. Ein beſonders findiger Führer 
hat ein Hochzeitspaar aus Sachſen an den Thurm 
der Weiterwarte poſtirt. „Sehen Sie“, meint 
er und ſtreckt den unheimlich langen Zeigefinger 
nach dem Süden aus, „dort die feinen, dünnen 
Spitzen, die in dem Nebel empor ragen?“ der 
jun ze Ehemann ſchüttelt den Kopf, die junge 
Frau auch. „Die feinen, dünnen Spitzen meine 
ich“, fährt der geſprächige Gebirgskraxler fort, 
„dort im Nebel ...?“ Wiederum allgemeines 
Kopfſchütteln. „Sehen Sie“, ruft da der Führer 
triumphirend aus, indem er den ausgeſtreckten 
Zeigefinger hin und her bewegt, „das ſind die 
Spitzen der Thürme von Prag!“ 

Fuͤr die Glücklichen, die nicht ängſtlich jedes 
Zwanzigmarkſtück um und um zu drehen 
brauchen, ehe ſie es ausgeben, bietet ſich gerade 
in dieſem Sommer viel des Sehenswerthen. da 
iſt erſt die Berliner Gemerbe-Ausftellung, dann 
kommen Landes-Ausftellungen in Nürnberg und 


äßchen „Bliemchen“, | Genf und ſchließlich die Millenniums-Kusſtellung 
a5 in Peft, die melee auch von Deutſchen viel 


beſucht wird, namentlich von Berlinern, die 
Vergleiche anſtellen wollen zwiſchen der Aus- 
ſtellung am kühlen Strand der Spree und der 
an der ſchönen blauen Donau. Die Reife nach 
Peſt führt die Norddeutſchen über Wien, das wie 
Bodenbach, wie Tetſchen und wie Oderberg zu 
erreichen if. Seit kurzer Zeit erfreut ſich 
die letztere Route großer Benutzung. Sie iſt 
die kürzeſte, aber landſchaftlich am wenigſten 
anſprechende. der Fahrpreisunterſchied auf 
den drei Linien ift ein minimaler. Don 
Wien aus iſt dem VBergnügungs - Reifenden die 
Donaufahrt bis peſt ju empfehlen. Sie füllt 
zwar einen ganzen Tag (von früh 7 bis Abends 
7 Uhr) aus, aber ſie bietet auf den vorzüglichen 
Dampfern der donau-Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft 
einen hohen Genuß. Die Einfahrt in Peſt entrollt 
ein imponirendes Bild: rechts die Margarethen- 
0 / ͤ VT 


erſt, daß er ſeinem leiblichen Bruder die Grube 
gegraben hat — Cecco ſitzt in einer Höhle und 
ſpielt den Bären, Ignazio und Ambrogio find 
hinunter nach Sicilien und Tonino und ich 
gingen dich ſuchen — und ich habe dich ge- 
funden.“ ; 

Der Bandenführer ſenkte das Haupt, als er 
erwiderte: „Um den Ricco iſt's mir leid, er war 
ein braver und kühner Burſche — daß Fortunato 
bei einer niedrigen That ſich den Hals brechen 
würde, habe ich ihm immer prophezeit. Er hat 
es ſo gewollt. — Warum habt Ihr Cecco nicht 
zum Capo gemacht?“ 5 

„Bei der Madonna, er wäre der Einzige ge. 
weſen, der nach dir hätte kommen dürfen! Aber 
wollte er denn? Er ſei es nicht werth, hat er 
behauptet“, rief Pippo. 

Ein ftoljes Lächeln flog über das braune Ge- 
ſicht des anderen — und der Ankömmling zog 
mit theatraliſchem Anſtande ſeinen Mantel über 
die Schulter: „Und ich ging, dich zu ſuchen!“ 

Beppo ſchlug ihn auf die Schulter — eine Weile 
blieben die beiden ſtill, dann ſagte der ehe- 
malige Capitano: „Wenn ich dir nicht geant- 
wortet hätte?“ 

Pippo lachte. „Du nicht auf den Falkenſchrel 
antworten — da müßteft du nie der Dandolo 
Dandini geweſen ſein!“ 

„Niente“, rief jener wieder, „um dieſe Zeit ! 
die Capanna noch ſtill — ich kenne mich bereits 
aus, denn ſeit drei Tagen liege ich dort in einer 
Schlucht auf der Lauer, ſelbſt dein Weib ſchaut 
nicht nach dir aus. 

Beppo riß an ſeinem Barte. 

„Was haft du von den Gefährten zu ſagen!“ 

„Nicht viel“, gab Pippo zurück, „fe grollen. 
Sie denken an dich, wie an einen Todten, von 
dem man Heldenthaten erzählt. Cecco ſchließt 
allemal: Beppo, der Stolz der Bolskerberge, der 
um eines Weibes willen davon ging — und 
Tonino, der behauptet, die Weiber am beſten zu 
kennen, ruft dann: Er kommt auf demſelben 
Wege wieder, den er fortgewandert, habt nur 
eine kleine Weile Geduld.“ 

„Und du?“ fragte der andere leiſe. 

„Ich bin einfach gekommen, ich, der Pippo!“ 

Er blinzelte dazu ſchlau mit den Augen. | 

(Fortſetzung folgt.) 
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ſich der 


inſel, der mächtige Fluß Mberjpannt von zwei 
Brücken, darunter die ſchlanke Kettenbrücke, der 
amphitheatraliſche Aufbau Ofens, der von der 
Burg gekrönt wird, und durch den Zigeunerberg 
einen maleriſchen Abſchluß findet, — links der 
Quai mit dem großartigen Parlamentsgebäude, 
der Akademie und dahinter das Häuſermeer von 
Peſt, über das die Fabrikſchlote des Indufirie- 
viertels ſchwarze Rauchwolken wälzen. Dicht am 
LCandungsplat ſteht das Hotel „Hungaria”, dem 
man ſich ruhig anvertrauen kann. 

Das Leben in Peſt iſt erheblich koſtſpieliger wie 
das in Berlin. Die Guldenzettel zerflattern da 
unten merkwürdig ſchnell in alle Winde, auch 
dann, wenn es keine Ausſtellung giebt. Und 
diefen Sommer rechnet man doch auf die Aus- 
ſtellungsbeſucher .. Da kann es denn wirklich 
nichts ſcaden, wenn man ſich als Mann „mit 
zugeknöpften Taſchen“ erweiſt, thut man's nicht. 
hat man den Schaden ſelbſt zu tragen. Neu- Peſt, 
das ſich um das Ausflellungsterrain am Ausgang 
der Andraſſu-Straße gruppirt, hat einen etwas 
amerikaniihen Anſtrich. die Preiſe und noch 
manches andere find auch amerikaniſch, allerdings 
nicht nach der guten Seite hin, die Millenniums- 
Ausftellung wird auch Millenniumspreiſe erzeugen, 
— mit einem Wort, ſparſamen Reifenden wird 
in Peſt bald das Pflaſter zu heiß werden. 

Wohin aber auch der Erholungsreiſende feine 
Schritte lenken mag, Abwechslung und Unter- 
haltung wird ihm überall in reichlichſtem Maße ge- 
boten. Es ſteht ganz bei ihm, billig oder theuer 
zu leben, wo's ihm gefällt, da kann er ſich ruhig 
niederlaſſen. das Gefühl der vollkommenen 
Freiheit, gepaart mit dem einer 
„Wurſchtigkeit“ gegenüber den geſchäftlichen Er- 
eigniſſen zu Kauſe macht allein ſchon einen 
anderen Nenſchen aus ihm. Als ſolcher wird er 
denn auch nach Ablauf der feſigeſetzten Zeit zu 
den heimiſchen Penaten zurückkehren und noch 
Monate nachher mit viel ſchönen Reden preiſen 
— den Erholungs-Urlaub. 


Wanderungen durch Weſtpreußen. 
VI. 


Die übliche Vorſtellung, daß in unſerer Pro- 
vinz ſich der Katholicismus mit dem Polenthume, 
der evangeliſche Glaube mit dem Deuiſchthume 
decke, trifft keineswegs für alle Theile zu; ja, es 
hat Epochen gegeben, in welchen das Verhältniß 
gerade ein umgekehrtes war. So find beijpiels- 
reife die Kirchenacten von Zarnowitz noch lange 
in deutſcher Sprache abgefaßt, als in der Um- 
gangsſprache des Volkes ſchon längſt das Polniſche 
vorherrſchte. Die Predigt, namentlich an hohen 
Jeſitagen, wurde noch lange in deutſcher Sprache 
gehalten, weil dieſe als die ältere auch für die 
würdigere galt, und noch heute geſchieht dieſes 
aus alter Gewohnheit bei dem Kaupt-Ablaſſe 
einer jaft gänzlich polniſchen Gemeinde, welche für 
die vornehmſte der Diöceſe gilt. Umgekehrt bei 
den proteſtantiſcen Gemeinden. Sie ent- 
ſtanden — die größeren Städte natürlich 
ausgenommen — zu einer Zeit, als die 
poiniihe Sprache eben anfing, auch weitere 
Kreiſe zu durchdringen. Der Proteſtantismus 
ergriff das Neue; daher in den meiſten älteren 
evangeliſchen Gemeinden auf dem Lande die 
Predigt anfangs in polniſcher Sprache ſtattfand, 
mindeſtens aber in beiden Sprachen abwechſelte. 
Die Kirchen-Acten von Krockow gar find noch 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts alle 
polniſch abgefaßt. Hiervon ift freilich die Buts- 
herrſchaft ſelbſt theilweiſe die Urſache geweſen, 
welche ſeit dem Anfange des 17. Jahrhuaderts 
eine bedenkliche Schwenkung machte, ſchon um 
des eigenen Vortheils willen, und ganz den 
Habitus eines polniſchen Edelmannes heraus- 
kehrte Sie nannten ſich ſelbſt nicht mehr Krockow, 
ſondern Crokowski; — noch mochten ſie auch 
vielleicht ſelbſt im Herzen gut deutſch geblieben 
ſein; — oder da dieſer nationale Begriff für jene 
Zeit noch nicht zutrifft, — wenigſtens gut pom- 
merſch. Dieſes läßt aber keineswegs einen Schluß 
auf ihre confeſſionelle Anſchauung zu: Im Gegen- 
theile waren fie mit unter den Erſten, welche 


Chemie, Phnſik und Photographie in 
der Berliner Gewerbe-Ausſtellung. 


Im Shemiepalaft, — Drei gelehrte Fächer. — Von 
der Kpothgeke zur chemiſchen Fabrik. — Hundert 
auf einen Streich. — Die Wunder der Optik. — 
Röntgen macht Schule. — Ein Tänzchen auf Be- 
ſtellung. — Eine ſchmerzhafte Abtheilung. — Das 
Welt- Centrum der Photographie. — Dilettantismus 
in der Fachwelt und Gründlichkeit im 
Dilettantenthum. 


Berlin, im Juli. 


Wohl jeder, der den Ausftellungspark vom 
Bahnhof Treptow aus durch das Kauptportal 
und den Thorweg des alterthümlich-ſpitzgiebligen 
Berwaltungshauſes davor betritt, fühlt ſich ver- 
ſucht, ſeine Schritte zuerſt dem langen, weißen 
Gebäude zuzuwenden, deſſen kirchenähnliches 
Schiff ſich zwiſchen doppelten Buchenreihen von 
der Treptower Chauſſee bis zum Spiegel des 
Fluſſes erſtrecht, während ſeine durchbrochenen 
zierlichen Thürme über dem halbrunden Chor 
ſchon aus weiter Zerne ſichtbar ſind und 
zu den Merkzeichen gehören, nach denen 
Fremde richtet. der etwas nüd- 
terne und feierliche Charakter des großen 
Haufes iſt gam feinem Inhalte angepaßt, 
denn hier geben ſich drei Induſtriezweige ein 
Rendez-vous, die nur vermöge der höchſten 


wiſſenſchaftlichen Ausbildung diejenige Blüthe er- 


reichen konnten, die fie in Deutſchland einnehmen 
und durch die ſie den Ruf der Gründlichkeit und 
des Nachdenkens, in dem unſer Vaterland ſteht, 
bejeftigt haben. Sowohl die Chemie, die in den 
beiden Kopf- und Querjälen des Hauſes ausge- 
ftellt hat, als die angewandte Phnfik, die ſich ihr 
in der erſten Kälfte des Langſchiffes anſchließt, 
find bei uns, wie die deutſchen Exporhiffern be- 
weiſen, weiter vorgeſchritten als in jedem anderen 
Lande, und vollends in der dritten hier ver- 
tretenen Gruppe, der Photographie, beherrſchen 
wir fait den ganzen Weltmarkt. Ja, in dem 
letzten oder vielmehr erſten Raum des Hauſes, 
dem halbrunden, der Chemie Abtheilung vor- 
gelagerten Förſaal, wird ſogar die Wiſſenſchaft 
in reinſter Form verzapft, denn hier halten vor 
gedrängtem Publikum allabendlich berufene Ver- 
treter der Wiſſenſchaft, Induſtrie, Literatur un- 
entgeltliche Vorträge über die verſchiedenſten 
Gegenſtände. 

Gehen wir uns vorerſt in der Chemie- Aus- 
ſtellung um. der erſte und kleinere Saal, den 
wir betreten, iſt faſt ganz den Hilfsmitteln der 


gewiſſen 


alten Sitte 


die Reformation erfaßten. Sie waren mit 
der Lehre Luthers auf der Univerſität MWitten- 
berg, mit der Kalvins auf dem Feldzuge zu 
Gunſten der Hugenotten bekannt geworden. Heim- 
gekehrt war es ihre erſte Aufgabe, die neue Lehre 
auch in ihrer Dorfkirche einzuführen, ohne den 
functionirenden Geiſtlichen, ohne die Eingeſeſſenen 
weiter um ihre Anſicht zu befragen. Dieje wurden 
einfach vor die Alternative geſtellt, entweder 
ebenfalls ſich dem ihnen octronirten Glauben 
anzuſchließen, oder den Ort zu verlaſſen. Allerdings 
ging es auch hier nicht ohne ſcharfe Kämpfe ab, und 
es gab eine Zeit, da die Wogen des confeſſionellen 
Haders krause durcheinander wirbelten, und man 
aus den Berichten gar nicht zu unterſcheiden ver- 
mag, welches der drei Bekenntnifje augenblicklich 
das regierende geweſen. Denn jedes nimmt für 
ſich das Prädikat der „wahren Religion“ in An- 
ſpruch, vermag aber für die Echtheit ſeines 
Ringes keine anderen Beweiſe zu erbringen, als! 
nur draſtiſche Angriffe auf ſeine Gegner. Seit dem 
Beginne des ſiebzehnten Jahrhunderts hingegen 
haben ſich hier feſte und ſichere Zuſtände 
entwickelt, und Krockow gilt von nun 
an als ein Hort des reformirten Glaubens. 
Die Gutsherrſchaft ſelbſt hat denſelben 
wie ein theueres Dermächtniß gehütet und 
gewahrt, und ſeitdem ihre Dorſſchaften nur mit 
Anhängern dieſes Bekenntnifjes beſiedelt. Erſt 
neuerdings, da ſich eine Abnahme der deutſchen 
Arbeiter bevölkerung und ein Nachdrängen des 
polniſchen Elementes fühlbar macht, mußte 
man von einer Durchführung dieſes ftarren 
Princips Abſtand nehmen. Gleichwohl haben 
ſich in Folge 300 jähriger Gepflogenheit 
ganz Kharakteriftiihe Zuſtände herausgebildet, 
welche der Ortſchaft ein eigenartiges Gepräge 
aufdrücken. Der kirchlich fromme Sinn, von der 
Gutsherrſchaft genährt und gefördert, hat ſich 
auch auf die Bevölkerung übertragen. Der Kirchen- 
beſuch iſt ein reger; die Haltung ernſt und 
würdig. Beobachten wir ſie an einem Sonntage: 
in ehrbarer Tracht nehmen ſie vor Beginn 
des Gottesdienſtes auf der Straße Stellung, 
die Frauen auf der Kirchenſeite, die Männer 
ihnen gegenüber. Beim erſten Glockengeläute 
treten jene, beim zweiten dieſe in das Gotteshaus; 
der eintretende Geiſtliche, ebenſo die Gutsherr- 
ſchaft werden durch Erheben von den Sitzen be- 
grüßt. Es macht in der That einen überaus 
erhebenden Eindruck, wenn man dieſe mit ihren 
Untergebenen gemeinſam an den Tiſch des Herrn 
treten ſieht; da iſt nichts von den zerſetzenden 
Elementen der Neuzeit wahrzunehmen. Alles 
wirkt hier zuſammen, um ein ſtimmungsvolles 
Bild in uns hervorzurufen: das hohe Alter! 
des Schloſſes und das der Jamilie, 
die angeerbte und anerzogene Pietät gegen die- 
ſelbe, der gläubige Sinn, — kurz das ganze 
patriarchaliſche Verhältniß erweckt in uns die 
Empfindung, als wäre hier die Uhr der Geſchichte 
mehr als 100 Jahre ſtehen geblieben. N 
Einen großen Antheil an der Erhaltung der } 
hat unftreitig die Kirche ſelber, 
ein ſtattliches Bauwerk, welches die Gutsherr⸗ 
ſchaft um die Mitte dieſes Jahrhunderts 
an der Stelle eines früheren erheblich kleineren, 
finſter ausſehenden Fundamentalbaues aus dem 
13. Jahrhunderte errichten ließ. An die Kirche 
ſtößt die Grabkapelle; ſteigen wir in das Gewölbe 
hinab. da finden wir Sarkophage, 
verzehrt, welche kaum noch als ſolche zu be- | 
zeichnen find; von anderen nur noch die Gedenk⸗ 
tafeln. Am meiſten aber intereſſirt uns ein 
coloſſaler Grabſtein, welchen der ſchon ein- 
mal genannte Reinhold Krockow für ſich 
und ſeine Gemahlin ſchon bei Lebzeiten 
hat anfertigen laſſen. Diejer merkwürdige 


Mann war zwar von hohem Selbſtbewußtſein 


erfüllt, hatte aber doch nicht das Vertrauen, daß 
feine Erben für den erforderlichen Nachruhm“ 
ſorgen würden, und entwarf daher ſelbſt den 
Denkſtein, welcher ſein Andenken der Nachwelt 
übermitteln ſollte, und überwachte deſſen An- 
fertigung. Geziert mit dem eigenen Wappen 
und denen aller Adelsfamilien, welche in den 
letzten Jahrhunderten ſeinen Vorfahren und ihm 
CCC AAA ccc 
Chemie, nur zum kleinſten Theile ihren Erfolgen 
eingeräumt. Kunderterlei Gläſer, Kolben, Retorten 
und Zlaihen von den wunderbarſten Formen 
feſſein das Auge. Aber auch große, maſchinen- 
artige Apparate hat die Chemie, die ſich in zwei, 
eigentlich in einem Menſchenalter aus der Apotheke 
zur Fabrik mit Tauſenden von Leuten hinauf- 
gerappelt hat, aufzuweiſen. die Zeiten des 
Apothekerlehrlings mit dem Porzellannapf 
und der Reibkeule gehen ihrem Ende entgegen. 
Wen endlich die kleinen unheimlichen Gäſte aus 
der Welt des beinahe Unſichtbaren, die Günden- 
böcke für alle Krankheiten, die Mikroben und 
Bacillen, intereſſiren, der kann, beſonders in der 
Ausftellung Dr. Rohrbecks, alle die Apparate und 
Kunſtgriffe ſehen, mittels deren man dieſe Mebel- 
thäter dingfeſt macht. 

Zeigt in dieſem Saale die Chemie, mit welchen 
Hilfsmitteln ſie arbeitet, ſo erfahren wir in dem 
anſtoßenden, weit größeren Raume, was ſie leiſten 
kann. Beſonders intereſſant find hier die Pa- 
villons an den beiden Gchmaljeiten des Saales, 
wo einige Firmen die Gegenſtände ihres Wirkens 
in der Kerſtellung vorführen. da wird uns in 
der Koje der Spielhagen'ſchen Lichtfabrik gezeigt, 
wie man heute die Maſſenfabrikation von Gtearin- 
kerzen betreibt. Jede von den eiſernen, hier auf- 
geſtellten Maſchinen erzeugt immer 100 Kerzen 
mittels einer einzigen Manipulation. Durch eine 
Rinne fließt die heiße Maſſe, 15—20 Pfund, in 
die 100 neben einander fiehenden Formen, deren 
jede ſchon den von der Maſchine ſtraff geſpannten 
Docht enthält. Während aber die Maſchine ſich 
nun abkühlt und ihren Inhalt erſtarren läßt, 
werden aus einer zweiten die 100 erkalteten 
Kerzen herausgenommen, was mit einem Handgriff 
geſchieht, der zugleich 100 Dochte wieder in die richtige 
Lage bringt. Dann kann auch hier der Guß 
wieder beginnen. Die Fabrikation der Motard- 
Kerzen wird in einem Sonderpavillon neben dem 
Chemiegebäude ebenfalls gezeigt. 

Intereſſant ſind übrigens auch die Ausſtellungen 
derjenigen Firmen, die von einer Darſtellung 
ihres Betriebes abgeſehen haben. Fabriken, wie 
Rütgers, die Actiengeſellſchaft für Anilininduſtrie, 
die Schering'ſchen Werke, deren Ausgangspunkt 
die heute weltberühmte „grüne Apotheke“ war, 
Riedel und andere, vergegenwärtigen mit der 
unüberſehbaren Maſſe ihrer Producte, mit ihren 
Kunderten von Arbeitern, ihrem weltumſpannen⸗ 
den Export ſo recht den ungeheuren Sprung, den 
die Chemie in 40— 50 Jahren aus der Apotheker- 
werkſtatt in die moderne Fabrik mit Dampf und 
elektriſcher Arbeitskraft gethan hat. 


ſelbſt die Ehefrauen 
zweimal vermählt geweſen), hebt es mit 
einigen lateiniſchen Diſtichen an, nach der Sitte 
jener Zeit manierirt in der Form und geſpreizten 
Inhaltes — Worte, welche übrigens der alte 
Herr, der nicht einmal des Leſens kundig war, 
ſchwerlich ſelbſt verſtanden hat. Aber das nun 
Folgende entſtammt jedenfalls ſeiner eigenen An- 
gabe. Es lautet: „1) Anno. .. den . .. iſt der 
geſtreng edle und ehrntveſte Herr Reinholt 
Krockow, Kriegsobriſter, zu Rushitz und Krockow 
erbgeſeſſen, welcher ſich wider den Erbfeind 
in Unger, Frankreic, Italien und ſonſten 
anderen adlichen Tugend beigewohnet und 
rittermeſſig vorhalten, in Got ſeliclich endſchlafen, 
des Sele Got genedig und eine frohliche Auf- 
erſtehung vorleihen wolle. 2) Anno den 
iſt die edele und vieltugentſame Frawe Barbara 
Ißenhers, des geſtrenge, edelen und ehrendveſten 
Herren Reinholt Krockowen eheliche Kausfraue in 
Got ſeliclichen verſchieden, der ſelben Got gnedig 
fen und eine frohliche Auferſtehung vorleihen 
wolle. — In Angſt und Leid — ein kleine Zeit 
— wehrt unjer Lebn — mit Sund umgebn. — 
Drum hilf, o Gott, — der Sehle aus Not.“ — 
Uebrigens iſt die Befürchtung des vorſichtigen 
Kerrn nicht ganz unbegründet geweſen; denn 
ſeine Söhne haben ſogar das Wenige zu thun 
vergeſſen, was ihnen allein noch übrig blieb, 
nämlich das Datum feines Todes auszufüllen. 
Wir holen es nach: es war der 5. Februar 1599. 
Aber nicht alle Krockows haben hier ihre 
Grabſtätte gefunden; viele ſind auch in fremder 
Erde gebettet. Einer hat es ſogar ver- 
ſchmäht, hier in dem engen Gewölbe neben 
ſeinen Ahnen friedlich zu ruhen. Unſtät wie 
er im Leben war, ein leidenſchaftlicher Jäger, 
ſtets in Bewegung, bald hier, bald dort ſeine 
Leute unvermuthet überwachend und mit rauher 
Hand dazwiſchen fahrend, war ihm der Gedanke 
unerträglich, ſich nach ſeinem Tode in der 
dumpfen Klauſe des Erbbegräbniſſes eingekerkert 
zu wiſſen. Müſſe er doch einmal begraben werden, 
ſo ſolle es wenigſtens auf freiem Acker, an 
hochgelegener Gtelle geſchehen, von wo aus er 
ſeine Herrſchaft überſehen könne. Und dieſen 
feinen Willen hat man geehrt. Bon der Land- 
ſtraße aus bemerken wir auf einer Bergkuppe 
einen buſchigen Piatz; es iſt ein runder Steinbau, 
nach Art der alten Hünengräber aufgethürmt, 
und auf demſelben wuchern in wildem durch- 
einander Schwertlilien zwiſchen üppigem Strauch- 
werk; auch einige Bäume haben ſich angeſamt 
und bereits eine beträchtliche Höhe erreicht. Einer 
ſolchen abnormen Perſönlichkeit hat ſich natürlich 
die Bolksfage bemächtigt: man bezeichnet ihn nur 
als „den wilden Grafen“ und will wiſſen, daß 
es mit ihm nicht ganz ſeine Richtigkeit habe; ja, 


zugeführt (er war 


Jes gäbe Nächte, in welchen man um keinen Preis 
den Schloßraum betreten würde, 


„und wenn 
man das Geld in Scheffeln ſammeln könnte“. 
Die letzten Herbſttage führten in dieſem Jahre 
über jenen Theil der Provinz ungewöhnliche 
Stürme herbei. Der dunkle Abend, der mit jeder 
Stunde wachſende Orkan, im Gegenſatze hierzu 
die behagliche, vornehme Käuslichkeit in den er- 
innerungsreichen Schloßräumen lenkten die Unter- 
haltung wie natürlich auf die Vergangenheit. — 
„Nicht wahr? Unſere Vorfahren haben es mit. 
unter etwas arg getrieben?“ eine Frage, welche 
weder | verneit b ejahen 


u um- 


gehen war: „Um fo edler iſt das jetzige Geſchlecht.“ 


Als aber beim Heimgange oder richtiger beim 
Taſten über die ſchmale Feſtungsbrücke nach der 
nahen Pforte der Sturm feinen Höhepunkt er- 
reicht hatte, um ſich bald an den Zinnen der 
Kirche, bald an dem Zirfte des Schloſſes zu 
brechen, bald wieder in den rieſigen Baumkronen 
zu verfangen — dazwiſchen ein Anarren und 
Krachen der gebrochenen Aefte, ein Fauchen und 


Kreiſchen der geängſtigten Nachtvögel, — da ſchien 


es wirklich, als ob die böſen Geiſter entfeſſelt 
wären und das Schloß umkreiften, Die Leute 
aber ſagten am folgenden Tage: „Es war eine 
Nacht, als wäre der wilde Graf losgeweſen.“ 


Sobald man die breite Stufenreihe hinab- 
geſtiegen iſt, die das Querſchiff mit der großen 
Langhalle des Bauwerkes verbindet, tritt die 
Chemie ihrer großen Schweſterwiſſenſchaft den 
Rang ab, der Phyſik. Beſonders die deutſche 
Geſellſchaft für Optik und Mechanik hat ſich um 
dieſen Theil der Kusſtellung verdient gemacht 
und durch die räumliche Vertheilung ihrer Mit- 
glieder eine allgemeine deutſche anſtatt einer 


Berliner Ausſtellung dieſes Gebietes zu Wege 


gebracht. Kier blitzt und blinkt es von 
geſchliffenen einſen und Prismen, von polirtem 
und lackirtem Aluminium, bläulichem Stahl 
und goldgelbem Meſſing, von Rädchen und 
Schräubchen und Hebeihen und Känchen, und 
auf den erſten Blick muß der Laie verzagen, in 
dieſem Labyrinth von optiſchen, elektriſchen und 
mechaniſchen Zwergmaſchinen, von Meß-, Regulir-, 
Beobachtungs-, Notir- und Diſir-, Zähl- und was 
immer für Apparaten etwas feſthalten oder ver- 
ſtehen zu können. Doch man darf nicht zu früh 
den Muth verlieren! da knüpfen gleich ein 
Dutzend elektrophotographiſcher Apparate an 
Bekanntes an, indem fie lediglich zur Wieder 
holung und Verfeinerung der Derſuche eines der 
erfolgreichſten modernen Entdecker beſtimmt ſind. 
Profeſſor Röntgen hat entſchieden Schule gemacht. 
In dem Glas ſchrank z. B. der berühmten Unter- 
richts mittel-Fabriß von Ernicke kann man Skelett- 
aufnahmen bis zum vollſtändigen Bruſtkorb des 
Menſchen und ähnliche unheimliche Interieurs 
ſehen, die alles bisher in den beſten Laboratorien 
Geleiſtete mehr wie aufwiegen. Selbſt an Curioſis 
fehlt es nicht. Wer z. B. paſſirt wohl die rechte 
Langwand der Kalle, ohne einen Augenblick vor 
dem elektro -automatiſchen Ballet der Illufions- 
Automatenfabrik von Martin ftehen zu bleiben? 
Der übliche Nickel entfeſſelt hier nicht nur die 
muſikaliſchen Geiſter, ſondern er gilt zugleich auch 
als Aufforderung zum Tanz, die dem Miniatur- 
perſonal des Ballets die Glieder erſt für 
einen Walzer, dann für Polka und eine Reihe 
weiterer gymnaſtiſcher Evolutionen löſt. Manchem 
wird jedenfalls der Humor dieſer Sache mehr 
einleuchten, als die nun folgende Ausſtellung 
chirurgiſcher und mediziniſcher Inſtrumente, vor 
deren verdächtigen Zangen und Pincetten, Tiſchen 
und Stühlen zu allerhand unliebſamen Vor- 
gängen, als da ſind Zahnſchmerzen u. a. m., in 
lebhaften Gemüthern alle Schrecken chirurgiſcher 
Behandlung erwachen und einander ablöſen. 
Bald ſteigern ganze Operationszimmer mit ſchreck- 
lichen Tiſchen und Geſtellen nebſt einer Lawine 
von geſchliffenen kleinen Inſtrumenten das Ent- 


—— Zeiten wieder beſſer, es wurd m 


Bermifchtes. 


Der betrogene Freier. 
Ein in einem Speicher beſchäftigter Chineſe in 


Hongkong, der des Junggeſellenthums müde war, . 


wünſchte ſich ein Weib zu nehmen. Er berieih 
ſich alſo mit einer Frau aus feiner Vekanntſchaft, 
und dieſe verſprach ihm, für ein Ehegeſpons 
ſorgen zu wollen. Nach kurzer Zeit ſtellte ſich 
auch eine junge Dame vor, die dem Manne recht 
annehmbar ſchien, weshalb er ihrem Begleiter, 
der ſich für ihren Bruder ausgab, ohne Zögern 
die von ihm geforderte Summe von ſechs Dollars 
aushändigte. Als alles für die Kochzeit vorbe- 
reitet war, kam der Schwager jedoch noch ein- 
mal und ſagte, ſeine Schweſter wäre im für ein 
Geſchenk von ſechs Dollars nicht feil, vielmehr 

müſſe er weitere 44 Dollars haben. der Bräu- 
tigam gerieth hierdurch in Verlegenheit, indeſſen der 
Schwager ließ mit ſich reden und begnügte ſich mit 
einem Theil des geforderten Geldes nebſt dem 
Beriprechen, der Reſt werde ſpäter bezahlt wer⸗ 
den. Sobald das junge Paar jedoch den Kafen von 
Hongkong verlaſſen hatte, um ſich nach Kaiphong 
zu begeben, wußte der Schwager auch den Reſt 
von den Freunden des jungen Ehemannes beizu- 
treiben. Dieſer ſelbſt ſchwamm unterdeſſen ver- 
gnügt mit ſeiner jungen Frau auf dem Waſſer. 
Er war ſo zufrieden mit ſeiner Wahl, daß er, in 
Haiphong angekommen, ſeiner Gattin alsbald 
einige Schmuckſachen zu kaufen gedachte. Als 
er dann in ſein Gaſthaus zurückkehrte, 
fand er aber das Neſt leer. Der Dogel 
war ausgeflogen und war, wie der be— 
trogene Gatte ſpäter erfuhr, eiligſt mit einem 
anderen Dampfer nach Hongkong zurückgekehrt. 
Da der Unglücksmenſch nicht genug Geld hatte, 
dem Weibe auf demſelben Wege zu folgen, ſo 
mußte er wohl oder übel den weiten und heißen 
Weg über Land nach Hongkong einſchlagen. 
Dort erſchien er eines ſchönen Tages unverhofft 
im Kauſe ſeines Schwagers. Was ſtellte ſich nun 
heraus? Dieſer „Schwager“ war längſt mit der 
Perſon, die er für ledig ausgegeben hatte, ver- 

heirathet. der betrogene Mann war über den 
Schwindel ſo erbittert, daß er die Sache der 
Polizei übergab, obwohl Chineſen dies auch in 
Hongkong in Familien-Angelegenheiten nur ſehr 
ungern thun. der erzählte Fall war unſerem 
Manne aber doch wohl etwas zu bunt. der 
Schwindler wurde zu ſechs Monat Zwangsarbeit 
verurtheilt. 


Vom Denkmal Li-Hung-Tſchangs 


in der Krupp'ſchen Villa Hügel bei Eſſen iſt in 
den letzten Tagen viel die Rede geweſen, und 
mancher hat ſich gefragt: Wie kommt der chineſiſche 
Botſchafter in dieſer Geſchwindigkeit zu einer 
ſolchen Ehre? In Eſſen erzählt man ſich darüber 
eine hübſche Geſchichte, die auch in einem dortigen 
Blatte angedeutet wurde. Zu einer Zeit, wo Li- 
Hung⸗-Tſchang in China in hohen Ehren ftand, 
plante man im himmliſchen Reich der Mitte ein 
Denkmal für den gefeierten Staatsmann und be- 
ſtellte es auch bei Krupp. Da kam der Krieg 
Chinas gegen Japan mit feinen ſchweren Nieder- 
lagen, Li-Hung-Tſchang fiel in Ungnade, verlor 
ſogar vorübergehend die „gelbe Reitjacke“, und 
mit dem Denkmal war's alle. dann wurden die 


upſer Staatsmann kam wieder oben 
geſchickt. 
gefunden, ſo daß es ſeinen Beruf wenigſtens nicht 
ganz verfehlt hat. Ob es nachträglich noch nach 
China wandert, iſt eine Frage für ſich. So die 
Fama, für die wir keine Derantwortung über- 
nehmen. 
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Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Derlag von H. L. Alexander in Dani 
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ſetzen aufs höchſte, und wir athmen erſt wieder 
auf, wenn das friedliche Gaukeljpiel der nächſten 
Gruppe, die Photographie, uns umgiebt. 

Hier iſt wahrlich für jeden etwas zu ſehen, 
denn einmal ſind neben den ſämmtlichen Hilfs- 
mitteln der Lichtbildkunſt auch alle ihre Erfolge, 
von der Portraitirung bis zu den modernſten 
riefigen Landſchaftsaufnahmen zur breiteften Ent- 
faltung gekommen, dann aber giebt es wenig 
andere Fächer, die in jo kurzer Zeit eine fo 
reißende Entwichelung genommen haben, wie die 
Photographie. Der photographiſche Apparat, 

aus einer Seltenheit jetzt ein Maſſenartikel ge- 
worden, denn ſchon giebt es in Deutſchland 
30 000 Amateure neben 3500 Fachphotographen, 
wird in Berlin mehr als irgendwo gefertigt; als 
opliſches Centrum für die Herſtellung guter und 
billiger Gläſer iſt die Kauptſtadt maßgebend 
neben Jena. 

Und wieviel Freunde hat nicht dieſe Aunft ſich 
erworben! Mag ſein, daß der Gewerbsphotograph 
mit Achſelzucken auf die Zehntauſende dilettirender 
Photographen herabſieht, vor deren Cameras 
bald nichts in Wald und Feld mehr ſicher iſt, — 
ſchadet nichts, er hat doch von ihnen lernen 
müſſen. Vieles Große und Werthvolle, was der 
Photographie erſt bleibenden Werth, weit über die 
bloße Portraitirung, gegeben hat, ). B. die 
aſtronomiſche, mikroſkopiſche, geologiſche, geogra- 
phiſche, meteorologiſche Photographie, iſt aus 
dem wiſſenſchaftlich gebildeten Dilettantenthum 
entjprungen. Wo wären unſere wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sonnen- und Geſtirnaufnahmen, unſere 
Wolken- Photographien und Tauſende von 
geographiſchen, ethnologiſchen, zoologiſchen, 
botaniſchen Reproductionen aus nahen und 
fernen Ländern, wenn nicht der Aſtronom, der 
Naturforſcher, der Forſchungsreiſende das Photo- 
graphiren erlernt hätte? Wo dieſe wunderbar 
vollendeten Landſchaftsaufnahmen, welche die 
Ausſtellung beſitzt, die erſtaunlich vereinfachten 
Aufnahme- und Copirprozeſſe, deren Hilfsmittel 
wir in der Photographie-Abtheilung bewundern 
und vergleichen können, wenn nicht die Amateur- 
Photographie ihr den Boden geebnet, ihr Der- 
ſtändniß erleichtert, mit ihrem Maſſenbedarf die 
Koſten und Mühen neuer Erfindungen und 
Forſchungen erft lohnend gemacht hätte! So iſt 
es mit Jug und Recht geſchehen, daß neben der 
Fachkunſt auch der Liebhaberphotographie in der 
Ausftellung ein breiter Raum gewidmet iſt. 


— 


Lande, 


wurde als Botſchafter zu den weſtlichen Barbaren 
Dort hat er nun fein Denkmal vor⸗ 


a 


